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Der Ausfall der Reichstagswahlen und die Oftfragen
·

Der Ausfall der am l4. September vollzogenen Reichstagswahlen
hat fiir das Inland wie siir das Aiusland eine grofze Uber-

«raschung bedeutet. Man war zwar darauf vorbereitet, dasz in-

folge der miserablen Wirtschaftslage, der Rot, die in weiten Kreisen des

Volkes herrscht, unid der cBerbitterun-g, die infolgedessen grosze Volks-

schirhten ergriffen hat und die sich zum Teil auch gegen die eigene Partei
richtet, sdie Wahlen eine Stärkung der bei-den radikalen

sl ii g el zur Folge haben wiirdie, aber dasz der Umschwung so grosz sein
würde, wie ies tatsächlich der sall ist« bat kaum iemand angenommen.

·,Das Charakteristische der Wah-
len bestehtsa darin, dasz die

Rativnalsozialisten es von 12 aus
l107 Man-date gebracht, ihre
Sitze also um das neunsache

.vermehrt haben, unsd dafz die

Kommunisten, die bisher 54 Sitze
hatten, 76 errungen haben, also
22 mehr. Dieses Mehr ent-

spricht einerseits dem Verlust-
»der Sozialdemokratie, die von

ihren 153 Sitzen 19 verloren

hat, und andererseits der Mehr-
"asbgabe von Stimmen gegenüber-

«

der letzten Wahl. Es wurden
diesmal nämlich 34 943 460

Stimmen iabgegeben gegen

v30 738 381 im Mal 1928. Alle

bürgerlichen Parteien haben
einen mehr oder minder groszen
·Riickgang der Stimmen und«

Man-date erlitten, lmit Aus-

nahme des Zentrums, das von

61 auf 68 cZiiandate gestiegen ist
und damit einigermafzen die

Verluste bei der letzten Wahl
ausgeglichen hat. Die Deutsch-
nationalen, »die bei »der vorigen
Wahl 73 Mandate erlangten,
denen man aber die Z—Mandate

des Landsbundes und 2 Man-

date des sächsischenLandvolkes
zuzählen konnte, so dasz die

Zahl der Mandate 78 betrug
und die bei der Reichstags-
aufslösung,nach der in den letzten
Monaten eingetretenen zwei-

maligen Spaltung, noch 36 Man-

date besass-,hat 41 Mandate er-

langt. Die Deutsche Volks-

partei, die 45 Sitze hatte. ist auf
29 gesunken, die Deutsche
Staatspartei hat 20 Sitze er-

langt, während die in ihr auf-
gegangene Demokratische Par-
tei 25 Sitze be-sasz. Die Wirt-

schaftspartei hat ihre 23 Rians

date behalten, also an der er-

höhten Anzahl abgegebener
Stimmen keinen Anteil gehabt.
Die Bagerische Volkspartei ist

t
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von 16 auf 19 gestiegen, der Oandbund hat Z Riandate, , die
Deutsche Ba;uernparteii«6,die Konservative Volkspartei Creviranuss
S, der Christltth Soziale cBolksxdienst 14, das Deutsche Landvolk
(Sch1el-e) 18 und die Hannoveraner (Welfen) Z Mandate erlangt. Die

Yolksrechts(A-ufwertungs-)parteihat ihre bisherigen beiden Mandate
ecngesbsufzt. Im ganzen sind diesmal, da aus je 60 000 Wähler eisn Ad-

geovdneter entfallt, infolge der mehr abgsegebenen Stimmen 575
statt bisher 490» Abgeordnete gewählt worden. Bis
zum Umsturz betrug die Zahl der Abgeordneten ein fiir alle-mal 379.

Die jetzige Zahl der Abgeord-
neten ist viel zu hoch; die

Hälfte genägte auch. Die Hälfte
der Diäten könnte gespart wer-

den. Zur das jetzige Riesen-
parlament musz der Sitzungs-
saal des Reichstages umgebaut
werden, da jetzt schon die Plätze
unzureichend waren. Der Zu-
sammentritt des Reichs-
tages soll infolgedessen erst
am 14.0ktober, dem ver-

fassungsmäszig letzten zulässigen
Tage, erfolgen.

Der mit der Reichstags-
aufslosung erstrebte Erfolg ist
nicht erzielt worden. Die Re-

gierung Brüning hat im neuen

Reichstag einen schwächeren
Anhang als sie im alten be-sasz.
Sie betrachtet sich nicht als ge-
schäftsfiishren·des, sonsdern als

tatsächlich regieren-des Kabinett,
will infolgedessen trotz

«

dieses
Wahlausfalles nicht zurück-
treten, sondern dem Reichstag
seine bekannten Reformpläne
vorlegen und die Entscheidung
des neuen sReichstages ab-
warten. Es wird darauf an-

kommen, ob und was die biirs

gerlichen Parteien durch die

Wahlen gelernt haben. Schliefzen
sie sich zu positiver Arbeit zu-

sammen, so wir-d das Kabinett
Briining am Ruder bleiben

können, unsd wenn die bürger-
lichen Parteien in wichtigen
sragen sogar eine Cinigung mit
der Sozialdemokratie erzielen
können, so wird die Regierung
trotz der veränderten Partei-
verhältnisse die Wahl-, Finanz-
und unter Umständen auch die
Reichssreform schaffen : können.

Bleiben dagegen die Parteien
bei ihrer bisherigen Befeh-
dung, dann ist nicht abzusehen,
was werden soll. Auch wenn

seitens des Zentrusms,dern ja der

Kanzler angehört, Geneigtheit



bestehen sollte, mit den beiden nunmehr stärksten Parteien zusammen-
zugehen, um wechselnde Mehrheiten herbeizuführen, dürfte der gute
Wille sehr bald an der Möglichkeit, mit diesen Parteien zusammen die

Probleme zu lösen,die es zunächst zu lösen gilt, scheitern. Tritt dieser
Fall ein, so ist nicht recht einzusehen, wie dann eine Lösung erfolgen
soll. Zwar hätten die Sozialdemokraten und Kommunissten zusammen
mit den Rationalsozialisten ohne weiteres eine Mehrheit, aber prak-
tisch ist mit dieser Mehrheit ja doch nichts anzufangen, da sich ja diese
Parteien untereinander aufs schwerste bekämpfen und befehden.
Ebenso könnte eine Rekhtsregierung gebildet werden, es srägt sich
aber, inwieweit mit den Rationallsozia-listen, die ja, eben-so wie die

Koinimunisten, Feinde des Partamentarismus sind, praktisch-politische
Parilamentsarbeit geleistet wenden kann. Das msuß asbgewartet
werden. Eine abermalige Auflösung des Reichstages wird kaum in

Frage kommen, weil, wenn nicht inzwischen veränderte Umstände ein-—-
treten oder ganz neue zugkräftige Waihlparolen gegeben wenden

können, baldige neue Wahlen kaum anders ausfallen würden wie die

jetzige. Es bleiben dann also nur drei Möglichkeiten: Entweder es

wird mit dem Artikel 48 der Verfassung weiter regiert, was aber auf
die Dauer kaum möglich ist, oder es muß eine regierungsfäshige
Koalition gebildet wenden oder die Regierung muß bis auf weiteres
mit wechselnden Mehr-holten den Etat und ihre Borlagen durch-
zubringen suchen. Reichskanzler Dr. Brüning hat deniReichsprässidenten
von Hindenburg sofort am Morgen nach der Wahl Vortrag gehalten
und tags darauf eine Kasbinettssitzuing abgehalten. Er vertritt den

Standpunkt, datz trotz des Washlausfalles sein Kabinett im Amte bleibt

und seine Vorschläge dem neuen Reichstage unterbreitet. Von dessen
Haltung werde dann das Weitere abhängen. Brüning will dadurch
zeigen, daß er den Dingen mit Ruhe und Kasltblütigkeit gegenüber-
steht. Eine Politik der Ruhe und Kalt-blütigkeit, die frei sein müsse
von Rache wegen Vergangenem und von Partei-Eitelkeit und Presstige-
wahrung empfiehlt aurh der ,,Vorwärts«, und in gleichem Sinne hat
der preußischeMinisterpräsident Braun die Losung ausgegeben, daß
,,e-ine Koalition der Verniinftigen« den Ausweg aus dem
Wirrwarr bilden müsse. Auch in den Blättern der bürgerlichen Par-
teien macht sich die Auffassung geltend, daß unter allen Umständen eine

regiierungsfähige Mehrheit durch ein verständiges Zusammenarbeiten
der Fraktionen hergestellt werden müsse, um die jetzige oder eine etwa
neu zu bildende Regierung nicht abhängig zu machen von einseitsigem
Radikalismus. Wo ein Wille ist, solltealso auch ein Weg seinl

Innenpolitisch ist die Lage ganz zweifellos außer-
ordentlich ernst, und es wird nicht leicht sein, sie zu meisstern.
Hoffen wir, daß trotzdem Staatsklugheit und Kaitblütigkeit dazu
führen, das Parlament Praktisch arbeitsfähig zu erhalten und für die
Lösung der strittigen Fragen eine mittlere Linie zu finden. Daß der
jetzige Reichstag ein natürliches Ende fndet, glauben wir nicht.
Früher oder später wird seine Auflösung nicht zu vermeiden sein, doch
ist es dringend wünschenswert, daß bis zur nächsten Reuwahl zunächst
doch eine etwas längere Zeit vergeht.

A ußenpolitisch sind die Folgen des Wahlausfalles noch nicht
abzusehen. Zunächst bewahrt erfreulicherweise die auständische Presse
im großen und ganzen eine ruhige Haltung, wenn auch durchweg eine

maßlose liberraschung über den Erfolg der Rationalsozialisten zutage
tritt. Die französische Presse, und zwar sowohl die der Rechts- wie
die der Liniksparteiem sieht die Dinge wohl etwas schief an, wenn sie
glaubt, das deutsche Volk habe durch die Wahl zu erkennen geben
wollen, daß die Politik der Verständigung mit Frankreich zu Ende
sein solle. Ratürlich hat die Erkenntnis weiterer Kreise, daß der

Youngplan für uns ncht tragbar ist und daß auf ihn das Wirtschafts-
elend, das wir jetzt durchmachen müssen, in der Hauptsache zurück-
zuführen ist, zur Radiskalsisierung der Wäshlermassen beigetragen. Aber
in erster Linie ist diese doch wohl auf innerpolitische Fragen zurück-
zuführen. Uns Deutschen kann es immerhin recht sein, wenn im Aus-
land die überzeugung Platz greift, daß das deutsche Volk den Youngs
plan nicht für erträglich häjlt und nicht geneigt ist, die ewige Aus-

beutung zu dulden. Sehr interessant isst in dieser Hinsicht die Aus-
lassung eines italienischen Blattes, das vom faischistischen Standpunkte
aus den Erfolg der Rationalsozisalikstienbegrüßt. Es betont, daß end-lich
die Welt begreifen möge, daß sich das deutsche Volk nicht dauernd
zugunsten der sogenanntien Sieg-erwachte aus-sangen lasse. Es liege nicht
nur im Interesse der Gesundung der Verhältnisse in Deutschland,
sondern auch im Interesse Europas, daß der Friedeusvertrag von

cBersailles abgeändert werde- -

Für uns deutsche Ostmärker ist"ja vor allem wichtig die

Wirkung des Wahlausfalls auf Polen.
Da ist nun zunächst hervorzuheben, daß die nationaldemokratische wie
die ganz rechts gerichtete polnische Presse überhaupt, ob sie pilsudski-s
freundlich oder pilsudskigegnerisch ist, dise Verzehnfachung der national-
sozialistiskhenWählerstimmen benutzen will, um bei den bevorstehenden
Wahlen zum polnischen Sejm die eigene Partei zu stärken. Diese
Zeitungen führen aus: Aus der Zunahme der nationalsozialistischen
Stimmen gehe hervor, daß die polnische Presse recht gehabt habe, wenn

sie gleich der französischen schon immer betont habe, daß die Deutschen
heute srhon wieder von der gleichen Angriffslust und dem gleichen
Ehauvinismus beseelt seien wie vor dem Kriege, daß sie inbesondere
die Ostgrenze nicht respektieren, sondern die ihnen verlorengegan-
genen Ostgebiete wiederhaben wollen, daß infolgedessen Deutschland
gegenüber aurh künftig keine Bersöhnungspolitik getrieben werden
dürfe, sondern daß im Gegenteil nur rürksirhtslose An-
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griffsPOHUk für Polen möglich sei und daß nur die-
jenigen Polen das wahre Interesse ihres Baterlandes wahrten, die sich
zu denjenigen Parteien bekennen, die eine rücksichtslose Bekämpfung
des Deutschtums seit jeher betrieben haben und auch in Zukunft be-
treiben wollten. Der Krakauer ,,Kurjer«, der der Warschauer
Pilsudski-Regierung sehr nahe steht, nennt Deu tsch l a nd den ge-
fährlichsten Unruheherd der Welt und hofft, daß der

HitlersSieg nun ganz Europa die Augen öffnen
werde. Der unerwartete Stimmenzuwachs der äußersten Apostel der

Revanche und der Rache, der sogenannten Rationalsozialisten, und die

Tatsache, dasz im deutschen Parlament mindestens 250

rükksichtslose Gegner der Verträge von Ver-
sailles, Lorarno und des YoungssPlans und all der

Fragen, die damit verbunden sind, sitzen, beweise, daß alle diejenigen
recht hatten, die immer wieder zur größten Vorsicht gegen-
ii b er D eu tsch l a n d mahnten. Run werde die ganze Welt einsehen,
daß niemand anders als Berlin die Quelle der pos»
litisrhen Zersetzung Europas sei, daß, solange dieser Herd
tätig sei, die Welt zum Frieden nicht kommen werde. In Berl·in
werde die politische Verschwörung gegen Frankreich
und Polen und deren Verbündete eingefädelt. Ra-
tionalsozialisten und Kommunisten würden nicht einmal vor einem
B ü r g e rkrieg zurückschrecken,daniit der ,,verfaulte Westen keinen
Frieden erlange«. Auf diese Gefahr müsse die Welt die Augen richten
und unverzüglich Schritte zur Abwehr tun. Der
Berliner Korrespondent des Blattes, Heller, fordert: Man

müsse zurürkkehren zur Politik der Kriegsaliierten, es

müsse die Entente eordjale erneuert werden, um eine wachsameBe-

reitschaft gegen den Gegner, der sich zum Sprung anschickt, zu or-

ganisieren.
Inwieweit die taktischen Aianöoer der nationaldemokratisrhen und

ihr gesinnungsverwandten polnischen Presse bei den Wählermassen
Erfolg haben, wird sich ja bei den Sejmwahlen sehr bald zeig.en.»Es
ist durchaus möglich,daß die besonnene Haltung der Presse des ubrigen
Auslandes zur Folge hat, dasz auch in Polen die Wählerinassenselbst
die Dinge ruhiger ansehen wie die Zeitungen. Wäre das nicht der

Fall, so würde zweifellos die Ausrottungspolitik Polens
g e g en ü b e r d e n D eutsch en noch schlimmere Formen annehmen
wie bisher und es würde somit das Deutschtum im abgetretenen Gebiet

mehr oder minder stark unter dem Ausfall unserer Reichstagswahlen
zu leiden haben. In jedem Falle wird es setzt noch schwieriger sein,
als es bisher schon war, die Ratifizierung des deutsch-
polnischen Liquidations-Abkominen und die Annahme
des deutsclsspolnischen Handelsvertrages durch den

Sejm zu erreichen. Rur wenn Pilsudskis Diktatur-Maßnahmen gegen
die Führer der polnischen Opposition den Erfolg haben sollten, daß
die führ-erlose Masse bei den Wahlen die scharfe Opposition ausgibt
und so eine Pilsudski ergebeneMehrheit im polnischen Sejm geschaffen
wird, ist eine baldige Verständigung Polens mit Deutschland in den

erwähnten und anderen Fragen zu erwarten. Daß dieser Fall eintritt,
ist aber nicht wahrscheinlich.

War bisher schon die Presse der ganzen Welt erfüllt mit Aus-

einaudersetzuugeu über die Abänderung unserer 0stgrenze, namentlich
seit der bekannten Rede des Reichsminissters Creviranus, so
wird diese Frage in allernächst-erZeit noch viel schärfer in den Vorder-
grund treten, einmal, weil sich die ganze Welt sagt, daß die National-
sozialisten ihren Wunsch auf Änderung der Außenpolitik vor allem in
der Ostgrenzenfragse zum Ausdruck bringen werden, zum anderen, weil
das Polentum aus dieser Befürchtung-heraus sich gegen die Grenzände-"
rungsabsichten Deutschlands mehr noch als bisher wehren wird, was ganz
von selbst dazu führen muß, daß nicht nur in der deutschen und in der

polnischen Presse, sondern auch in den Zeitungen des Auslandes die

Ostgrenzenfrage noch schärfer in den Vordergrund treten muß. Auch das-

ist vom ostmärkischenStandpunkt aus zu begrüßen.Wir haben ein bren-
nendes Interesse daran, daß die Frage der Rückgabe nicht nur des
Korridors und nicht nur Ostoberschilessiens, sondern der gerasubten
Gebiete überhaupt nicht mehr zur Ruhe kommt, den-n die Zeit arbeitet
in dieser Frage nicht unbedingt für uns, sondern man kann leicht auch
zu der Auffassung kommen, daß sie gegen uns arbeitet. Darum haben
wir die Auslassungen des Herrn Reichsministers C r e o i r a n us über
die Ostfragen, die diese in der ganzen Weltöffentlsichskeitzu einein
akuten Problem gemacht haben, begrüßt, mag das auch in Genf etwas

störend empfunden worden fein und auch sonst einige diplomatische
Schwierigkeiten zur Folge haben. Treoiranus selbst hat betont, dasz er

gar nicht die Absicht gehabt habe, eine besondere politische Aktion

wegen der Ostfragen einzuteitem weil er den augenblicklichen Zeit-
punkt dafür nicht recht für geeignet halte. Er habe durchaus nichts
Reues und nichts Anderes gesagt, als was jeder echte Deutsche denke.
Das ist durchaus richtig und verständlich. Auch wir glauben, daß an

eine wirktiche praktische Lösung der Ostfragen ohne eine sehr sorg-
fältige und systematische Vorbereitung nicht zu denken ist, wenn wir
uns nicht mit ungenügenden, für uns deutsche Ostmärker unmöglichen
Teitlösungen begnügen wollen. Aber »sorichtig das ist, so falsch wäre
es, wenn wir aus diesem Grunde die Ostfragen asls ein Blümlein

,,Rüihrmichnichtan«betrachten wolltens Das würde noch Schlimmeres
zur Folge haben. Die ganze Welt muß sich daran gewöhnen, daß das

deutsche Volk sich unter keinen Umständen die- ihin anfgezwungeue
unmögliche 0stgrenze gefallen läßt, daß es hier unter allen Umständen
eine Änderung herbeigeführt haben will, und zwar sobald wie möglich,
und daß ohne diese Änderung von eineui Frieden in Europa und in der
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Liebe Landsleute! Bestellt sofort das »Ditland«neu siir dag. vierte Vierteljahr!
»

Im Winterhalbjghvist das Lesebediirfnis doppelt gross, darum bitten wir jeden Einzelnen unserer Leser, uns zur
Forderung der ostmarkischen Sache in der weiteren Verbreitung unseres Heimat-—und Kampfblattes zu unterstützen.

Jeder Leser hat sicher Verwandte und Vekanute, die das ,,Ostland« noch nicht lesen. Er sollte sie veranlassen, das Vlatt zunächsteinmal
für das kommende Vierteljahr zu bestellen. Das kostet ja nur l,50 Vi. Haben sie das ,,Ostland« erst einmal ein Vierteljahr gelesen, so werden
sie es sicher nicht mehr entbehren wollen. Wer diesen Weg aus irgendwelchen Gründen nicht wählen will, der schicke uns auf einer
Postkarte die Anschrist von Ostmärkern, die das ,,Ostland« noch nicht lesen. Wir werden ihnen dann von

hier aus Probenummern zuschirkeu.

Wenn jeder Leier uns nur drei neue Vezieher zuführen wollte, so wäre das fiir ihn nur eine kleine Mühe
fiir das ,,Ostland« aber ein Vombenerfolg,

denn die Anklage wäre dann mit einem Schlage verdreifacht, die Wirkung unseres Kampfes fiir die Ostmark,
für die Zuriiclcgewiunuug der alten Heimat, fiir die Pflege der vstmäkischen Eigenart, fiir den Schutz der

D e u t s ch e n in P o l e n , fiir eine g r ii n d l i ch e O st h i l f e zum Vesten der Deutschen in der uns verbliebeuen Ostmark nnd vor allem
auch für eine gerechte und einigermaßen ausreichende Entschädigung sehr viel grösser, denn Ansehen nnd Einfluß eines

,Vlattes hängen stark von der Grösse seiner Anflage ab.
"

Das ,,Ostland«ist heute unbestritten die grösste und einflusfreichsle ostmärkischeWochenschrift ihrer Art,
aber sie muss im Interesse unseres Ostens noch viel mehr verbreitet werden. Wenn das geschieht, dann kön-.

nen wir sie auch inhaltlich noch weiter ausgestaltem Darum, liebe Leser, helft unsl Ortsgruppen, siihrt den

von der Vundesversammluug beschlossenenP s l i ch t b e z u g durch!

Sorgt dafür, dass in jeder ostmärkischenFamilie das ,,Ostland«ein steter Hausfreund ist.
Jeder Ostmärker musz am Kampf für die Ostmark sich beteiligen. Das mufz geschehen durch die Tat. Durch Ver-

breitung des ,,Ostlauds« kann das jeder auf die einfachste Weise. Darum bitten wir auch die srauen und die

I u g e u d , in dieser Weise sich in den Kampf für die ostwärkischeSachemiteinzustelleu.
Unausgesetzt erhalten wir w ä r m st e A n e r k e u u n n g e n von Stadt-— uud Laudkteisverwaltungeu, von angesehenen Politikeru und

von zahlreichen Lesern. Immer wieder wird uns versichert, dasz letzteren das ,,Ostland«geradezu ans Herz gewachsen ist und sie, wenn es kommt,
iiber jede Aummer herfallen, um es von Anfang bis zu Ende zu lesen. Aus den Ostprovinzen erhalten wir immer wieder Dankschreibeu siir unser
energisches Eintreten fiir wirtschaftliche nnd kulturelle Förderung, etwa irn Sinne der glänzenden Anerkenung, die Herr Oberbürgermeister
G e r lo s f - LandsbergXWarthe iu seinem sestgrnsz an den Ostbund zu seinem tojährigen Vestehen ausgesprochen hat. Wir werden auch künftig
den Inhalt des ,,Ostlandes« so gehaltvoll und abwechsluugsreich wie möglich gestalten und die Nachrichten ans der alten

Heimat in noch grösserem Umfange bringen wie bisher.
.

Dem demnächst zu Ende gehenden Roman »Das Gymnasium von Leugowo« von dem berühmten Ostmärker Karl V usse,
in dem die Vationalitäten-Verhältnisse in der Provinz Poseu in der Vorkriegszeit geschildert wurden, lassen wir einen

neuen Roman: »Aus verlorenem Posten« von Gtto Borig
eine parkende realistische Schilderung des letzten Polen-Aufstandes und des verzweifelten Wider-

,

standes der Deutschen,
folgen. In diesem Roman wird das Wesen nnd die Verschlageuheit des Polen tums, die Grausamkeit der

Deutschenverfolgung, die Vorbereitung des Polenaufstandes und seine sauatische Durchführung in

höchst dramatischer hinreiszender Weise geschildert. Den Polen steht ein Mann gegenüber von gewaltiger Kraft, eine
Art Urbauer, den die Polen am liebsten zu den ihrigen zählen würden, der sich aber mehr und mehr auf sein Deutschtum besinnt und den Kampf
gegen das Polentum, ganz auf sich gestellt, mit urwüchsiger Kraft und Verwegenheit durchsiihrt. Wir glauben, dasz dieser höchst spannende,
aktuelle Ro m an, der den Kampf zwischen Deutschtum und Poleutum parkender schildert, als es je geschehen ist, alle Leser ans das höchste
interessieren wird und fiir viele Ostmärker, die das »Ostland« bisher noch nicht gelesen haben oder ihm zeitweilig untreu geworden sind, ein

Ansporn sein wird, es fiir das nächsteVierteljahr zu bestellen.
Die Vestelluugen müssen möglichst uoch vor dem 20. September bei der Post erfolgenl

Welt keine Rede sein kann. Die Verbreitung dieser Erkenntnis ist friedliche Zuriickgewinuungder uns eutrisseuen Oslgebiete zu betreiben,
einer dier wichtigsten Teil-e der cVorbereitung die, wie oben erwähnt,
nötig sind, um eine gesunde Lösung der Ostfragen herbeizuführen

is

Bleibt das Kabinett bestehen, so ist u.E. die Osthilfe nicht ge-

führ-det. Die Rationaslsozialissten und die Deutsrhnationalen ssowie die

Mittelparteien werden mindestens für sie entreten, und wir hoffen,
dafz sich auch die Sozialdemokraten dafür erklären werden. Schlimm
wäre es für den Osten natürlich, wenn eine arbeitsfähige, stabile
Regierung nun nicht möglich wäre. Dann könnte der sall eintreten,
dasz das Zustandekommen der für die Osthilfe notwendigen Vorlagen
noch länger hinausgezögert würde, und es könnte vor allen Dingen
die Verteilung der die Osthislfe notwendigen Mittel auf mindestens
fünf Jahre, d.h. die konsequente und groszzügige Durchführung der

Ojthiiskg, gefährdet wer-den. Diejenigen, die dsie Rettung des Ostens
sim Sinne Hindert-bargs»für unbedingtnotwendig halten, werden gut
tun, bei ihren Entschlussenfur die Gestaltung der Verhältnis-se im

Reichstage auch diese wichtige Frage sim Auge zu behalten.
Die maszgebenden Vertreter fast aller Parteien haben sa, wie wir

schon in der vorigen Nummer betonten, namentlich bei den groben
Wahlkundgebungen in Verlin im ·Sportpalast, aber auch bei den
kleineren Versammlungen in der Reichshauptstadt und im Reiche
durchweg die Wichtigkeit der Ostfragen betont. Sie werden die dabei

gegebenen Versprechungen nun einzuilösenhaben. Wenn in »der ganzen
Vzelt die Erkenntnis wächst, dasz im Osten riesige Gefahren lauern, so
wird der Deutsche Reichstag, gleichviel wie er zusammen-gesetztist, sich
der Aufgabe nicht entziehen können, in der uns verbliebenen Ostmark
gesunde Verhältnisse zu schaffen, — damit nicht diie Asbwaniderung der

Deutschen noch schlinimere Ausmasze annimmt und durch R-achwande-
ruug kinsderreicher polnischer cZiiassen eine weitere Gefährdung und

Slaswissievungweiten deutschen Gebietes bis zur Oder und darüber hin-
aus erfolgt. --- und zugleich als festes Ziel unserer Auszenpolitik die

unbeschadet einer vernünftigen Verständigungspolitik
mit den übrigen Groszmärhten Gerade weisl wir in absehbarer Zeit
als entwaffnetes cZZsolk dsie Ostgebiete nicht zurückerobern können
und weil wir auch keinen Krieg wollen, müssen wir an einer Ver-

ständigung mit den übrigen Groszmächten auch weiterhin festhalten, da
nur durch einen Spruch dieser Groszmächte, die das neue Polen ge-

schaffen haben, eine vernünftige Abänderung der Ost-grenze erfolgen
und so die friedliche Ziiriirkgewinnung der uns entrissenen Gebiete er-.

möglirht werden kann.

Richt wiedergewählteAbgeordnete.
Zu denjenigen Abgeordneten, dise die Interessen des Ostens im

Reichstage auf Grund besonderer Sachkenntnis und grossen Einflusses
stets wirksam vertreten hasben und nun nicht wiedergewählt worden

sind, gehören die Abgeordneten G raf W estarp (friisher Landrat in

VIolslsteinY der von den Volkskonservativen in Pommern aufgestellt
war, und Universitätsprofessor Dr. Otto Hoetzsch (fr. Dozent an

der Akiasdemtie in Posen), der für die Volkskonseroatioen in Hessens
Rassau kandildii-erte. Ob von den Volkskonservativen die Abgeord-
neten von Keudell unsd von LindeinersWildau wieder-

geiväshlt worden sind, steht noch nicht ganz fest. Ebenso kehrt der
um die Ostmark sehr verdiente Abgeordnete Geheiimrat Schultz-
Bromberg nicht lin den cReichstag zurück, da er infolge hohen
Alt-ers nsicht wieder kandidierte. Von sonstigen bekannten Abgeord-
neten sind nicht wiedergewählt worden die volksparteiliichen Ab-

geordneten Zreiherr von Rheinbaben lund Dr. Mittel-

ma-nu, die wiederholt Vor-träge bei unser-en Bundestagungen und

sonstigen Anlässen gehalten haben, von Raumer nnd der frühere
Ernährungsminister Graf Kansitz, von der Landvolkpartec
Schlange-Schwingen Von den Demokraten ist u.a. srau Elle
Liiders nicht wiedergewählt worden.
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Erledigung von Entschädigungs- und Beihilfenanträgen.
Auf unser Ersuchen teilt uns der Leiter der Nestver-

waltung für Neirhsaufgaben, Abteilung E., der Ab-

wicklungsstelle des Neichsentschädigungsamtes,über den

Stand der Entschädigungstätigkeit folgendes mit:

ön der Zeit vom t. April bis zum t. August 1930 hat die Nest-
verwaltung für Neichsaufgaben insgesamt Ioio Schlnlzentschädignugs-
bescheide mit 22116490 RM. fsestgesetzt..

Hiervon entfallen auf S achschäden 576 Fälle mit 18417 721 NM.,
auf Wertpapierschäiden 434 Fälle mtit 3698 769 NM.

"

Von der Gesamtzahl der Schlufzentschäsdigungsbeschseidebetrafen
623 mit 1381870 NM. Fälle mit einem Grundbetrag bis

20 000 M., 387 mit 20 734 620 NAL Fälle mit einem Grundbetrag
ü b e r 2 0 0 0 0 M.

Auf G r e n z l a n d - Ost u nd - N o r d entfsielen insgesamt 126

Sachschadensfäslle mit 1379 889 NM. Hierunter befanden lich mit
einem Grundbetrag bis 20 000 M. 76 Fälle mit 263 040 NM., mit
einem Grsundbetrag ii b er 20 000 M. 50 Fälle mit 1 116849 NMH

ön dem oben bezeichneten Zeitraum lind ferner 1872 Anträge auf«
Bewilligung von Beihilfen aus dem Härtefonds bearbeitet worden.
Die Zahl der Bewilligungen betrug 489. Gezahlt wurden
insgezsamt1615899 NM. AufGrenzlandsOst und sNordf
entfielen davon 317 Bewilligungen mit l 007 6»77 RM. Lan glo tz.

Vergeblicher Wahlkampf der nationalen Minderheiten
Kein polnisches Mandat.

Auch diesmal haben die Polen sich unter dem Namen Polnisch -

K a t h o"l i s ch e Volk s p a r t e i am Wahlkampfe beteiligt und sind
eine Listenoerbsindung eingegangen mit den anderen nationalen Minder-

heiten. Auch diesmal aber ist es ihnen nicht gelungen, ein Mandat

zu erringen. Die nationalen Minderheiten haben zu-
sammen 76 438 Stimmen erlangt. Das sind zwar mehr
als zur Erlangung eines Mandats notwendig sind (60 000), aber diese
60000 Stimmen müssen in einem cBltahlkreiise erlangt sein, und das

ist nirgends der Fall.

Die polnitschen Stimmen sind seit Jahren dauernd im Abnehmen be-

griffen. Im Jahre 1920 wurden im deutsch gebliebenen Teil Ober-

schlsesiens noch 51000 Stimmen für die Polen abgegeben; diese
Stimmenzahl sank im Mai 1924 auf 49000 und im Dezember des

gleichen Jahres auf 41000. Bei den Mai-Wahlen des Jahres 1928

vermochten die Polen nur noch 30000 Stimmen zu erreichen. Es
langte also nicht mehr zu einem Landtagsmasnsdat, deren die Polen bis

dahin zwei beisafzem Der Verband der nationalen Minderheit-en hat
insgesamt auch schon bei der letzten Wahl nur noch 70 000 Stimmen

errungen. Da diese Stimmen aber in verschiedenen Wahlkrseisen ab-

gegeben wurden, so zersspslittsertendie Stimmen, ohne dafz die Minder-
heiten ein Mandat gewannen. Der Verband hat sich infolgedessen
im Juni dieses Jahres an den Reischsinnemninister gewandt mit dem

Ersuchen, das Waihlgesetz insofern zu ändern, dafz immer auf 60 000

Stimmen ein Mandat entfallen sollte, ganz gleich, ob diese Summe
in einem oder in mehreren Wahlkreilen abgegeben seien. Der Reichs-
innenminister hat jedoch kein-e Veranlassung gehabt, diesem Ersuchen
zu entsprechen, einmal hätte das eine Gesetzesänderiung bedingt, und

zum anderen wäre eine weitere Zerspslitteruing unseres Partseiswelens
die Folge gewesen.

Die Polen haben die meisten Stimmen auch diesmal wieder in

Oberschlelien erlangt, nämlich annähernd 37000. Zu dieser
Zahl lind sie aber auch dort nur durch allerhand Mannöoer gelangt.
So hat das Polentum unter Aufwendung groszer
Kosten eine grolze Anzahl wahlfähiger Polen aus

dem Nuhrgebsiet nach Oberschlesien entsandt und
dort auf Grund von Wahlsrheinen wählen lassen.
Diese Polen hatten lich vor der Wahl in ihrem Heimatort als auf
Neisen gehend abgemseldet, damit sie in Oberschlesien ihr Stimmrecht
ausüben konnten. So sollte der Anschein erweckt werden, dafz das

Polentum im ,,0ppelner Schlesiien«,wie die Polen lich auszudrücken
pflegen, stärker sei, als es tatsächlich ilt. Nachweis-bar haben mindestens
2000 Polen in 0berlchl-esien asuf Grund solcher Stimmzettel gewählt-—-
Ferner hab-en diesmal die Pol-en, und zwar nicht nur in 0berschlelien,
londern auch anderwärts — beispielsweise beschwert lich die ,,Königs-
berger Allgemeine Zeitung« darüber, dafz ein solches Verfahren der

Polen auch in Ostpreufzen und speziell in Königsberg in

starkem Umfange stattgefunden hat — deutschgedrurkte
Wahlaufrufe für die politischen Kandidaten in

grolzem Umfange an deutsche Wähler geschickt und
damit die helle Empörsunigvieler deutscher Familien hervorgerufen.
ön Glesiwitz haben die Polen ferner in einer weite-erbreitetsen

deutsch-en Zeitung, dem»,,0·berschlesischenWanderer«, Wahlasufrufe im

Anzeigenteil veröffentlicht, um aiuf Grund einer verlogenen Stismmungs-
mache deutsche Wäshler irrezuführen und sie zu bestimmen, dien polni-
schen Kandidaten, namentlich aus Neligionsgrüsnden, ihre Stimme zu
geben« Dise ,,Ostdeutsche Morgenpost« regt lich mit Recht darüber auf,
dafz ein deutsches Bllatt die Polnische Wahlvrsovagansda auf die-se Weile
unter-stützthat. Auch wir müssen das schärfstens verurteilen.

Die Maluren lind zwar evangelisch, und die Polen haben natürlich
nur katholische Kandidaten aufgestellt, nichts destoweniger aber halben
dsie volniischen Werber auch den Maluren gegenüber dsie Religion zum
Stimmenfang benutzt. Sie haben freilich das Kosnfessionelle aus dem

Spiel-e gelassen, haben aber vielfach auf die
"

Giottlosigkeit und Ne-

ligionsfeinsdsschaft weiterdseutscher Kreise und deutscher Parteien hin-
gewiesen, haben den Maluren gegenüber in bekannt-er Srheinihieiligskeit
— fälschlich — betont, dafz Pol-en und Maluren doch eines Volkstums

sei-en, haben dann die Unzufriedsenheit der- Maluren mit den Verhält-
nislen in Deutschland, mit den neuen Steuern usw. asufzustacheln ver-

s-urht«,um so an die mit den öffentlichen Fragen so wenig vertrauten

kleinen Leute maisurisscherMuttersprache heranzukommen. Seit der
Abstimmungszeit weifz der Maisure aber ganz genau, worauf es an-.

kommt und was die Polen mit ihrer Wer-bang bezwecken. Infolge-
dessen lind auch bei diesser Gelegenheit alle polnischen Lockungen ins
Maluren und im Ersmland vergeblich gewesen. Die Bevölkerung
dieler Gebietsteile, ob lie, wie im Ermlande katholisch oder in
Maluren evangelisch ist, bleibt der Haltung getreu, die sie bei den
glänzen-dendeutschen Ab-stimmun-gs-sie-genvor zehn Jahr-en an den Tag
gelegt hat.

"

Das ist eines der lehr erfreulichen Kennzeichen dieser
sonst in oieler Hinsicht so unerfreulichen Wahlen.

Die Polen hab-en sirh den Wahlkampf ein
schweres Stück Geld kosten lassen. ön ihrem Haupt-
kampfsgebiete hatte man direkt das Gefühl, dafz es ihnen auf GeldI
überhaupt nicht ankommt, wiie schon die Entssendung oosn Tausenden
von Wählern aus dem Nushrgebiet nach Oberskhsleslienzeigt. Man muss,
sich infolgedessenfragen, woher sie das Geld genommen

hab·en, um nicht nur den Wahlkampf für die polnischen Kandidaten
zu fushren, sondern auch den für die Kandidaten der anderen nationalen
Minderheiten, der ebenfalls zum-eilt mit polnischem Geld-e geführt
worden ist. Dasz dieses Geld zum Fenster hinausgeworfen fein würde,
weil ein Erfolg nicht zu erzielen sei, haben die Geldgeber sicher im
voraus gewußt. Es musz ihnen also doch eine zu erzielen-de N eben -.

wir k u·ng wichtig genug sei-n,um das Geld trotz-dem zu opfern Diele
Nebenwirkungkann natürlich nur bestanden haben in der Aufpeitsschsung
und Aufwiihlung der Bevölkerung in dsen gefährdieten Gebieten, die
man damit langsam staatsuntreu machen will. Das wird man bei

tägsFrer
künftigen Politik gegenüber den Minderheiten nicht übersehen

r en.

Und noch in einem anderen Punkte ist das Ergebnis der Reichs-.
tagswahlen für unsere Minderheitenpolitik von ganz außerordent-
licher Bedeutung Die Pol-en haben immer wieder dise Frechheit, zu
behaupten, dasz in Deutschland mindestens zwei, wenn

nicht gar zweieinhalb Millionen Polen leben. Die
polnischen Zeitungen diesseits wie jenseits unserer Osstgrenze beteuern
das alle Augenblicke immer wieder, so oft dieser Unsinn auch schon
widerlegt worden ist. Er kann nicht drastischer widerlegt werden als

durch »das Wahslergebnis Wenn trotz einer ganz unglaublichen-
Agttation die Polen zusammen mit Wen-den, Dänen usw« nur r-undj-
76 000 Stimmen aufbringen, so beweist das, wie verlogen die erwähnte
Behauptung ist. Da bei uns auszer den Männern auch die Frauen
und neben dies-en asuch aille Jungens und Mädels über 20 Jahre wohl-.
berechtigt sind, so kann man annehmen, dalz lich bei den Wahlen n u r·

rund 15 000 Familien zu einer fremden Nationalität bekannt-I

haben,·und darunter können lich höchstens 13 000 polnische
Familien befinden. Die Kovfzahl dieser Familien, wobei also ledig-.
lich die Kinder unter 20 Jahren den Wählerstimmen hinzuzurechnen lind,
kann sich, auch wenn man hoch rechnet und den Kinderreichtum vieler -"

volmlcher Familien berürklichtigt,höchltens auf 120000 Seelen
belaufen, worunter lich polnische höchstens 100 000 bis
1 10 000 befinden können. Nun kommen zwar die polnischen
Zeitungen immer wieder mit dem albernen Märchen, dalj die Zahl
derjenigen, die lich zur polnischen Nationalität bekennen, lehr viel
gröber sei, als es bei den Wahlen zum Ausdruck komme, weil es

lich vielfach um Arbeiter handele, die den beut-schen Terror fürchteten
und die deshalb entweder gar nicht zur Wahl gingen osder bei
der cWahl lich nicht polnisch zu wählen getrauten. Mit diesen
Märchen können die volnisschen Zeitungen aber höchstens —- was wohl
auch in der Hauptsache beabsichtigt ist — das Ausland täuschen, das
die Verhältnisse im Osten und im Nuhrgebsiet nicht kennt, können in

deutschen Kreisen aber damit nur Heiterkeit und verächtliche Abwehr
dieser Lüge erzielen. Erstens willen in Deutschland doch alle sehr,
genau, dafz die Polen ohne Unterschied der Partei eine ausgeprägte
natiosnale Gesinnung besitzen und dasz sie diese nicht nur bekennen,
asuch wen-n sdas nicht ungefährlich ist, sondern dafz sie das sogar de-

monstrativ bei jeder-Gelegenheit tun, und diafz sie deshalb nicht daran
denken, bei dsen Wahlen anders zu wählen als Polniisch, soweit sie
wirklich natisonaslpolnilch gesinnt sind. Es. kommt hinzu, dasz die Wahl
geheim ist und dalz sie am Sonntag stattfsintdet, idafzsalso namentlich
da, wo die Pol-en in gröszeren Massen ansässisgsinid,, unmöglich fest-
zustellen ilt, wer deutsch und wer volnisskh gewählt hat, so dalz also
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Anmeldung der Emigrautenftener bis zum 30. d. M.
Bekanntlich wird die Pflicht des Reiches zur Zuriirlczahlung der

Emigranteusteuer auf Grund des deutsch-polnischen Liguidations-
abkvmmens nicht ohne weiteres bejaht. Es ist beabsichtigt, eine Ent-

scheidung des Reichswirtschaftsgerichts iiber die Frage, ob die Emiss

grantensteuer unter das deutsch-polnische Liquidativnsabkommen fällt,
herbeizuführen. Sollte das Reichswirtschaftsgericht diese Frage be-

jaheu, dann könnte die Anmeldefrist, die fiir die Geltendmachnng von

Ansprüchen auf Grund des deutsch-polnischen Liguidationsablcommens
gesetzt ist, anch fiir die Emigrantenstener gelten; Diese Zrist läuft
bekanntlich asm zo. d. M. ab. Wer also einen Antrag auf Bäcker-
stattung der Emigrantensteuer noch nicht gestellt hat, muss dies sofort
tun, um sich nicht der Gefahr auszusetzen, sich selbst zu schädigen. Wer
vom Reichsentschädignngsamteine schriftliche Mitteilung dariiber in

Händen hat, daß sein bei diesem eingereichter Antrag ans Rückzahlung
der Emigrantensteuer dort vorliegt, braucht unseres Erachtens einen
neuen Antrag ietzt nicht zu stellen. Wir bemerken aber, dasz dieser
Hinweis unverbindlich ist. Wer dagegen einen solchen Beweis fiir
die Einreichung eines Antrages beim Reichseutschädigungsamt nicht iu

Händen hat, wird gut tun, vorsorglich auch beim Poleuschädenkommissar
in Berlin-Friedenan, Rheiustr. 45J46, vor Ablauf dieses Monats einen
neuen oAntrag zu stellen. Bordrurke fiir einen solchen Antrag sind
nicht notwendig. Es geniigt ein einfacher schriftlicher Antrag aus
Rärkerstattung der Summe unter Angabe, wo, wann und in welcher
Höhe die Emigrantensteuerseinerzeit eingezahlt worden ist. Ist eine

auch aus diesem Grunde die Polen gar keine Bieranslasssung haben,
anders zu wählen, als ses ihrer Gesinnung entspricht.

Dasz die Polen, die sich zum Rativnalpolentum bekennen, nicht den

Mut haben sollten, bei einer geheimen Wahl für einen Polen zu

stimmen,wollen die polnischen Zeitungen selbst nicht recht behaupten.
Sie geben vielmehr an, dasz sich die von Deutschen abhängigen Polen
der Wahl enthalten. Dasz diese Behauptung nicht stichhaltig ist, geht
schon-daraus hervor, dasz gerade in denjenigen Wahlkrei-sen, in denen

polnischeWäshler in gröszerer Anzahl vin Betracht kommen, die Wahl-
beteiligung eine ungewöhnlich hohe war. Beträgt letztere an sich schon
durchschnittlich 85 bis 90 v.H., so geht sie in denjenigen Wahlkreisen,
in denen auch noch der nationale Kampf entbrannt ist, bis zu 100v.H.

EDclilrausergibt sich die völlige Berlogenheit dieser polnischen Dar-
ste ung.

Der Unterschied zirischen der politischen Milch-mä-dchenrechnunghin-
sichtlich der angeblich noch in Deutschland wohnenden Rativnalposlen und

den polnischen Wählersstimmsen rührt vielmehr daher, dasz die Posten
einfach in Obersthlelssien alles, was wasserpolnissch ist, auch wenn es sich
zum deutsch-en Kuilturkreis bekennt und die Kinder isn die deutschen
Schulen schickt, als Polen zählt, obwohl das ein-e krasse Unwahrheit
ist, dasz es eben-sodie Massiiren als Polen zählt, die sich in der Ab-

stimmungbis auf·sdenletzten Mann zum Deutschtum bekannt haben,
dasz es dsie katholischen Bewohner dies Ermlandes als angeblich ver-

geivsasltigtserslen ansieht, obwohl auch das Ermland vor zehn Jahren
zu 92 v.«H.deutsch gestimmt hat und dasz es schätzungsweisedas Bor-
handensein polnischer Massen in der Grenzmark Posen-Westpreuszen,
in Riedersrhlessien, in der Laus-itz und in RheinlasndsWestfalen angibt,
von dem-in dem behaupteten Ausmasze gar· keine Rede sein kann.

»Bei jeder Wahl blamiert sich mit diesen Schätzungen das Polentum
von neuem. Es iist asber bezeichnend für die politischen Methoden, dasz
es sich dadurch von seinen Lügen gar nicht asbibringen läszt, sondern
durch die erwähnten Bertiissrhungsmanöver im Gegenteil diese Lügen
immer wieder benutzt, um die Behauptung zu wiederholen, die Polen
wurden in. Deutschland in einem Masze unterdrückt und verfolgt, dasz
sie nicht ein-malfrei ihre Stimme bei der Wahl abgeben könnten und

durftensz Dsiese Lüge wird man nicht aius der Welt schaff-en können.
Aber die Berlogeuheit dieser poslnischen Darstellung darzutun, dazu
inusz das klägliche Ergebnis der Wahlen der Polen und der anderen
nationalen Misnsderheiten in Deutschland immer wieder benutzt werden.

Die polnische Wahlhetze in Ostpreuszem
Die polnische Wsaihlprvpaganda in Ostpreuszen trieb sonderbare

Blüten. In unglaublicher Unverfrvrenheit enthüllt-en die slugblätter
und Wahlaufrufe den »Haszder polnischen Drahtzieher gegen die

Deutschen. »Es ist Zelt, sich ins Gedächtnis zurückzurufem wer

daran schuld ist, dasz wir uns heut-e in so furchtbarer
Rot und im Elend befinden. Die Schuld daran haben alle
d eiitsch en Parte i eu, die uns vor den Wahlen des Jahres 1928
init Bersprechiingen überhäuften, die aber keine davon gehalten haben.
Darum sei unsere Lesung zum 14. September: Keine einzige
Stimme den deutschen Partieienl Weg mit den

Bzölfesii im Schafspelzl Es lebe das einige polnische
««Bolkl Es lebe die polnische Bolksparteil«

Mit besonderem Rachdruck entfaltete man die polnische Agitation
in Masuren und im Ermland. ,,Wacl)e auf, Ermlaiidl
,W a ch et a us, M asurenl Stellt Euch Schulter an Schulterl« Wie
die »Lötzeiiei· Zeitung« berichtet, sind in Args, Euroscheln, Johannis-
burg und andern Orten mit polnischem Gelde besoldete Propagandisten
auf Motorrädern in nachtschlafener Zeit umhergefahren und haben die
sattsam bekannten slugblätter volksverhetzenden Inhalts auf die

Strafzen gestr-eut: »Liebe Masurenl Wer belügt Euch?«

Qnittung darüber vorhanden, so empfehlen wir, beglanbigte Abschrift
derselben beizufügen und mitzuteilen, dasz die Urjchrift der Qnittnng
auf Wunsch zur Verfügung steht. Diese Urschrift mnsz also sorg-
fältig aufbewahrt werden, um sie jederzeit verlegen zu können. So-

weit eine Quittnng nicht zur Verfügung steht, mnsz der Antrag, um die

seist zu wahren, trotzdem rechtzeitig eingereicht werden, die Qnittuug
oder andere glanbwiirdige Belege können ja nachträglich eingesandt
werden.-

«

Lignidationsschädenbeim Polenschädenkommissarbis-
T

Zo. September 1930 anmeldenl
Alle diejenigen ostmärkischenGeschädigten, die nuter das deutsch-

polnische Lignidationsabkoinmen fallen, also diejenigen vertriebeneu

Domänenpächter, lignidierten und auuullierten Ansiedler und sonstigen
Deutschen, deren Eigentum in Polen formell liguidiert worden ist.
oder die sonst ihres Eigentums gewaltsam beraubt worden sind und

dieserhalb Klag e gegen den polnischen Staat eingereicht haben, müssen
einen Antrag auf Entschädigung an den Polenschädeukoin-
missar in Berlin-skiedenau, Rheinstr.45!46, bis zum zo.Sep-
tember d.I. richten, wenn sie nicht inzwischen vom Polenschäden-
kommissar die Rachricht erhalten haben, dasz ihm die Schadensakte
vorliegt und die Bearbeitung der Angelegenheit im Gange ist. Alle

diejenigen, die, wenn auch unter polnischem Druck, freihändig
verkauft haben, scheiden hierbei aus. Auf Anfrage sind wir bereit,
Mitgliedern des Ostbundes in Zweifelsfällen Auskunft und Rat zu
erteilen. (B’gl. ,,0stlanid« Rr.36 S.447.)

So beginnt das slugblatt. Run, die Antwort haben sie am 14QSep-
tember erhalten. Trotz des skrupellos hetzerischen Eharakters der

polnischen Wahlwerbung erlitt diese auch diesmal wieder eine

glatte Pleitel
»

Ulitzka oder Koziolek?
öm Wahl-kampf hat das Polentusm in Obersschlesien das Zentrum

wieder auf das schärfste bekämpft. Das Polentum hat dem Zentrum
namentlich sein Zusammen-gehen mit der Sozialdemokratie im Reich und

in Preuszen vorgeworfen und lso die katholischen Oberschlesier, die sehr
religiös sind, kopfsscheu zu machen gesucht. Ein Wahlaufruf des
Breslauer Erzbissrhofs Be·rtrain, der sich gegen den Klassenkampf
richtete, für eine bestimmte Partei asber nicht eintrat, wurde vom

Zentrsum zu seinen Gunst-en, von den politischen Blättern aber zu-

gunsten der polnischen Kandisdaten ausgelegt.
»Wenn das Zentrum etwas anderes behaupte, so tue es gerade das,

wovor der Kardinal warne, es trage dazu bei, die Zersplsitteriing zu

vermehren, unter der unser öffentliches Leben und der ruhig-e Aufstieg
so schwer leisden.« Das Beuthener Poleitblatt, der »Katolik
Eodz«ienny«,brachte auf der ersten Seite eisn groszes Bild seines
Sp-itzen·kandidaten,des Pfarrers Koziolek, und zog persön-
liche Vergleiche zwischen Ulitzka und Koziolek, die

natüvlich durchs-aus zusungunsten Ulitzkas ausfielen.· Ulitzka ist nach
Auffassung des Polen-blattes ebenso ein Pole wie Koziolek, freilich ein

abgefallener, germansisierter. Lim- üibrigen wird angedeutetz dasz der

,,Prälat« durch die äuszeren Eihren, die ihm in reichem Masse zuteil
geworden sind, und seine enge Verbindung mit den Kreisen von »Besitzs
und Bildung« dem Herzen des Bolkes entfremdet sei im Gegensatz zu
dem Dorfpfarrer sziolek, der den echten Typ sdes im Bolke stehenden
Geistlichen vertrete. Asliso für Koziolek siisnd gegen Ulitzka und seine
,,h—akatistischeund kapitalistische«Zentrusmsparteil Der Aufsatz des

Polen-blattses ist angeblich von einem Geistlichen geschrieben, der seinen
Rainen jedoch nicht nennt.

Schwerer Wahlziisammenfloszzwischen Rationalsozialisteu
- und Polen.

öin Dorfe D o msdorf, Kreis Bütow in Ostpommern, sollte eine
vom polnischen Geschäftsfüshrer «Ba u e r geleitete BZ ahl v er-

sammlung des Polnischfen Bolksvereins «-abgehal-ten
werden, für welche als Redner der durch seine deutschfeindliche Ge-

sinnung sattsam bekannte Pfarrer Domanski aus dem deutschen
Dorfe Zakrzewo im Kreise slatow gewonnen war. Als Domanski die

Wahlrede in polnisscher Sprache halten wollte, protestierss
te n die anwesenden 50 Mitglieder dei: R a t i o n a l.s o z i a l i st i s ch e n

Partei. Da die Deutschen sich trotz der herausfordernden Haltung
der Polen sehr energisch die Wahlrede in poslnischer Sprache verboten,
machte der Gastivirt kurzerhand von seinem Hausrecht Gebrauch und

gestattete den Polen die Abhaltung der Wahl-
v e ris a m m l u n g n ich t. Durch fingierte Hilferufe wurden nach der

Bersammlung die Deutschen von den Polen im Dunkel der Racht in

einen Hinterhalt gelockt, iiberfalleu und mit Latten uud Steinen schwer
verletzt. Auf dein Schlachtfeld blieben ein schwerverletzter Pole und

drei schweroerletzte D eutsch e. Landjäger trafen erst an der Unfall-
stelle ein, als die Polen bereits vor den ihren Kameraden zu Hilfe
eilen-den Deutschen d i e s l u cht ergriffen hatten-

Das ,,0stland« als Werbemittel.
Die Zestnummer des ,,0stlands« zur Hamburger Bundestagung,

sowie die »0stland«-Rummeru 35 und 36 geben wir, soweit der«Bvrrat

reich-t, zu Werbezwecken für 20 Pf., beim Bezuge von mindestens
10 Stück für je 15 Pf., bei mindestens 50 Stücktfiir 10 Pf. ab. Die

Nummern sind zii Werbeziverken besonders gegeiignset
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Englische Enthüllunen über die Entdeutschung Polens.

W

Ein Geheimerlasz des Wojewoden von Pomnierelleu.
»

Der ,,Manchester Guardian", ein sehr angesehenes liberales eng-
lisches Blatt, veröffentlicht an hervorragender Stelle ein in den Be-
sitz des Blattes gelangtes polnisches Geheimdokuineat, das, wie das
Blatt hervorhebtzdie von der deutschen Minderheit in Polen an den
Bölkerbund gerichtete Beschwerde rechtfertigt, dasz die
polnischen Behörden in der Anwendung des AgrarsResormgesetzes
durch politische nnd Rassenerwägungeu beeinfluszt werden und gegen
die deutschen Groszgrundbesitzer

eine Ausrottuugspolitik
treiben. »Iii dem vom »Manchester Guardian« veröffentlichten ,,streng
vertraulichen« Schreiben des Wojewoden Lamot von Pommerelleii
an den Präsidenten des Bezirkslandamtes in Graudenz wird dieser
angewiesen, ivie er bei der Enteignung groszer Güter in den ver-

schiedenen Grenzgebieten im Jahre 1930 vorgehen soll.
» Der ,,Ma·nchester Guardian« weist darauf hin, dasz aus dem

Schreiben hervorgeht, dasz das Bezirkslandamt einen Plan der Ent-
eignung im Interesse der Agrarreform allein entworfen
hatte, dafz die ,,Sicherheitsbebörden« damit jedoch nicht zufrieden
waren und eine Revision des Planes verlangt hatten, damit er als

Waffe gegen die deutsche Minderheit verwandt werden
kann. Das Blatt kommt zu dem Schluss,

dasz das schreiben endgültig beweist, dasz die polnische Land-

resorm ganz und gar aus Grund politischer nnd
militiirischer Erwägungen erlassen worden sei. Es sei
bemerkenswert, eine wie grosze Rolle besonders strategische
Erwägungen bei der Bildung der Agrarpolitik spielten.

Der ,,Manchester Guardian« weist ferner darauf hin, dasz die pol-
nische Regierung in ihren Antworten auf die Petitionen der deutschen
Minderheit stets betont habe, dasz sich die polnischen Behörden bei der

Anwendung des in Frage kommenden Gesetzes nur durch wirt-

schaftliche Erwägungen leiten liessen und dasz deutsche und

polnische Landbesitzer gleichmäszig behandelt würden. Das Blatt be-

tont, dasz jede Diskrimierung gegen die deutsche Minderheit eine Ber-

letznug des von Polen nnlerzeichneteu Vertrages sei, der die Rechte
der Minderheiten unter die Garantie des Bölkerbiuidsrates stellt. Der
,,Manchester Guardian« bemerkt,

das amtliche polnische Doknmeiit komme in einem geeigneten Angen-
blick. Es wird, so erklärt das Blatt, in Zukunft schwierig sein. die

polnischen Beteuerungeu, dasz die Agrarresoriu unparteiisch durch-
geführt wird, hinzunehmen. Hier ist eine Angelegenheit, dieszu unter-

suchen der Bölkerbnndsrat nicht nur das Recht, sondern auch die

Pflicht hat. .

In dem langen, vom 22 Dezember 1929 aus Thorn datierten
Geheimschreiben des Wojewoden Lamot an den Präsidenten des Be-

zirkslandaintes in Graudenz wird die Anweisung erteilt, dass der

Küstenbezirk mit einein uationalbewuszten polnischen Element besiedelt
werden muss.

vDie Besitzungen in diesen Bezirken, die Deutschen gehören,
müssen in der Regel in der Frage der Euteigunug unter Artikel 5

strenger behandelt werden als andere. Geriuge Ausnahmen
können zwar gemacht werden, jedoch stets mit Vorsicht, zugunsten des

deutschen Adels; denn dieser Teil der deutschen Bevölkerung
kann leichter· assimiliert und in Zukunft dazu benutzt
werden, die Ziele des Staates zu fördern. — Die Grenzbezirke,
wie Karthaus, Berent, Sta,rgard, Dirschau, Mewe, ein Teil des Be-

zirkes von Schweiz, ein Teil des Bezirkes Graudenz, die Bezirke.
Löbau, Konitz und Zempelburg müssen von Polen besiedelt
werden, insbesondere innerhalb einer von der Grenze an gerechnet
zehn Kilometer breiten Zone. Der in deutscher Hand
befindliche Besitz in diesem Gebiet musz vermindert werden

geiiiäsz Artikel 5 ohne irgendwelche Rücksicht auf seinen wirtschaft-
lichen Wert oder auf-die Haltung der Eigentümer. Der Bezirk musz
die Anträge der groszen deutschen Güter auf Sonderbehandlung zu-
riirkweisen Der Teil von Pomnierellen, durch den der sogenannte
Korridor geht, musz riirksichtslos von den grösseren deutschen Besitz-
tiiiueru gesänbert werden. In der Rähe der Grenze in den Bezirken
von Graudenz und Schweiz, zwischen Graudenz und Jablonowo und in
der Richtung Laskowitz-Gru«ppe müssen alle deutschen Güter
innerhalb einer, von der Grenze an gerechnet,
zwanzig Kilometer breiten Zone nach Artikel 4 be-
handelt werden.

Ausnahmen dürfen nicht gemacht werden, da der Generalstab
die Absicht hat, innerhalb eines bestimmten Zeitraumes Graudenz
und seine Nachbarschaft sta rk zu befestigen, insbesondere gegen
Rorden und Nordosten bis zur ostpreufzischen Grenze.

Der Bezirk von Thorn, innerhalb eines Radius von 20 Kilo-

metern, musz durch eine polnische Bevölkerung in den Dörfern gesichert
werden, da Thorn der Sitz der oberen Behörde ist« Das Masz, in
dein Güter in diesem Gebiet parzelliert werden, musz daher im
Jahre 1930 sehr erhöht werden. Der Bezirk von Kulm, wo der

deutsche Einflusz am weitesten und stärksten ist, musz ebenfalls in den

Plan für 1930 zur Parzellierung der Güter eingeschlossen werden. In
der Behandlung der Anträge gemäfz Artikel 5, die von den deut-

schen Besitzern in diesem Kreis gestellt werden, musz sich das Bezirks-
amt von dem Grundsatz der geringsten Verteilung (d. h. an die Deut-

schen) ohne Rücksicht auf die augenblickliche Ber-

fa s s u n g o d e r

lassen.
Die Eisenbahnlinie von Bromberg nach Dirschaii über Laskowitz,

die von hervorragender strategischer und wirtschaftlicher Bedeu-

tung ist, musz sicherheitshalber durch Eigentum gehen, das sich gröszten-.
teils in polnisrhen Händen befindet. Aus diesem Grunde müssen die

deutschen Güter, die unmittelbar die Eisenbahnlinie berühren,
dieses Jahr parzelliert und zum gröszten Teil zur Berfügung der
Siedler gestellt werden.

Abgesehen von diesen Erwägungen muss, so heiszt es in dem

Schreiben weiter, der Präsident des Bezirkslandamtes besondereAuf-
merksamkeit den deutschen Landbesitzern zuwenden, die durch ihre poli-
tische Tätigkeit einen zersetzenden Einflusz (l) ausüben oder die Ten -

dsenz zum Separatismus (l) fördern. Der Prasidient muszsich
dies vor Augen halten, wenn er die Ausnahmeantrage pruft oder

wenn er die Ramensliste der zu Enteignenden vorbereitet. Gegen
diese Deutschen soll seine Politik so rücksichtslos wie

möglich sein. Unter keinen Umständen darf ihnen gestattet werden.
ihre augenblicklichen Besitztümer unverkürzt zu behalten.«

— Das Ge-

heimschreiben schliesztz
» «

,,Wegen der Rotwen-digkeit, die oben erwähnten politischen
Erwägungen vollkommen geheimzuhalten, durfen die

wirklichen Gründe, die die Methoden und die Art der Rege-
lung beeinflufzt haben, unter keinen Umständen enthullt
we r d en. Es wird daher stets notwendig sein, G rü n d e »dep»a r -

tementalen (örtlichen) Charakters zu finden, die bei der

Entscheidung in den verschiedenen Zällen Einfluss gehabt haben. · Unter
keinen Umständen und unter keinerlei Borwand dürfen die politischen
Erwägungen in den Akten des Bezirkslandamtes erkennbar werden.

Deni Schreiben des Wojewoden Lamot ist eine »Liste· der

Landbesitzer beigefügt, die eine Regelung gemaszArtikel 5

UOchgEsUchthaben. Die Liste enthält ferner eine politische Be-

urtei lun g der betreffenden Person-en sowie die Raniien der Deut-
schen, die in die ,,Rocninationsliste« für1930 aufgenommen worden sind.

Diese Enthüllsungen haiben in der Presse- der ganzen
Welt grosse überraschung hervorgerufen. dowvhl die deut-

schen Zeitunng ohne Unterschied der Partei, z.B: auch das ,,Berl.
Tagebl.«, wie asiuh diise des Auslandes hasben die Mitteilungen m

groszer Aufmachsung zinneist sehr ausführlich gebracht und zum groben
Teil auch sehr enevgilsch dagegen Stellung genommem Zur uns, die
wir die polnischen Methoden kennen, bietet die Enthaltung gar keine
überraschung Es ist ja seinerzeit beii der Beraliung des polnischen
Agrargesetzes iim polnischen Reichstage ganz offen zugegebenworden,
dasz dieses sogenannte Argrarrieformgesetz vor allen Dingen bezweckt,
den deutschen Grofzgrundbesitz in den ehemals
preuszischsen Gebieten nach und nach zsu ente·«igiieijo
Trotzdem sbegrüszeinivsir die Enthüslliisngdes ,,Manchester Guardian« mit

groszer Genugtuung, weil sie, asus einem englischen Blatte kommend,
ganz anders beachtet wird, als wenn es sich um eine Beschwerdevon

deutscher Seite handelt. Die Stellungnahme des liberalen englischen
Blattes ist so scharf und so klar, dasz wir ihr wenig hinzuzufügen
haben. Wir hoffen, dasz die Veröffentlichung auch in den Kreisen des

Bölk erb undes die nötige Beachtung findet und dasz der« pv l —-

nisrhen Gewaltpolitik gegen den altgefejtigten
deutschen Grundbesitz im abgetretenen Gebiet ein-
Ende gemacht wir-d. Diie obige Enthüllung beweist, wie not-
wen-di-g ein-e baldige Regelung der Ostgrenzenfrage ist.
Wird siie auf die lange Bank gseschoiben,sso polonsisiieren die polnischen
Behörden diese Gebiete vollständig und schaffen dadurch- UML

Schwierigkeiten gröbster Art für die endgültig-e Regelung dieser »Frageq

Die deutsche Agrarbeschwerde vor deni Dreierausschusz.
Der im vorigen Jahre vom Bölkerbund in Genf eingesetzte. Dreier-

Ausschusz, der die deutsche Minderheitsbeschwerde gegen die polnische
Regierung wegen miszbräuchlicher, gegen den deutschen
Grundbesitz gerichteter Anwendung der Agrar-
reforin zu prüfen hat, setzt seine Beratungen während der gegen-
ivärtigen Bölkerbundstagung in Genf fort. Der Ausschusz besteht aus

einem Delegierten Persiens (l), der den Borsitz führt, und aus Ber-
tretern Englands und Italiens. — Rach dem neuen Berfahren iii
Minderheitensakhen, wie es auf der Madrider Ratstagung 1929 fest-
gelegt wurde, ist der Dreier-Ausschusz verpflichtet, über das Ergebnis
seiner Arbeiten auf jeden sall dem Bölkerbundsrat Bericht zu er-

statten.

die Berwaltung der Güter leiten

Befiellt den neuen Kalender!
Die Landesverbände nnd Ortsgrnppen bitten wir dringend, schon

setzt und mit allem Rachdrnrk Bestellungen siir den«,,0stdeutschen
Heimatkalender« fiir 1931 zu sammeln nnd uns baldmöglichst zukommen
zu lassen. Der Kalender ist iu der Herstellung begriffen und soll wieder

zeitig im Herbst erscheinen. Ehe wir aber drucken, müssen wir die

Bestellungen in Händen haben, da wir bei dem sehr billigen Preise
nicht mehr drucken können, als bestellt sind, weil sonst der finanzielle
Berlust zu grosz wäre. Darum, liebe Landsleute, helft uns tatkräftig

beiingertriebedes neuen Kalenders, der wieder sehr reichhaltig sein
wir .
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9. Folge

Ins Inngfchsarbuch.
Die Helden tot . . .

Das Volk in Rot . . .

Ein feste Burg ist unser Gott . . .

(Gedenkspr«uchvon einem Gefal-lenen-Denkmail in Thüringen;

gesprochen in der Steinkirche in Scharzfeld sbei der Ostmarkgedenkfseier.)

Die achte Scharzfeldwoche
t. Wie es war.-

Wir hatten liebe, liebe Freunde aus uns nahe verwandten Jung-
scharen in unserer Mitte. Einen Zungen und ein Mädel, den Ober-

primaner Wilhelm sund die Haustochter Lotte. Als Gäste des

Deutschen Ostbundes und als unsere Gäste weilten sie vor unsd nach der

Woche in Berlin und Potsdam, in Magdeburg und Hildesheim, in

eraunsschiweig und Kassel, in Leipzig und Dresden, in Görlsitz und
Breslsau und haben dort mit den Kameraden Stadt und Landschaft,
Mittelalter und Reuzeit, Kunst und Wissenschaft, Technik und Ver-
keihr studiert, haben mit offenen Augen sund hellem, aufnahmefähigem
Geist heimatliches Leben und Weisen betrachtet und waren dann in

Srharzfeld in asltbewährtemGemeinschaftsleben mit uns zusammen. Sie
waren morgens und abends und tagsiisber mit uns in gemeinsamer
Arbeit, fröhlich und begeistert mit uns, hin und wieder auch traurig;
muszte doch zwischen den Scharzfeldern ihin und wieder bei Meinungs-
verschiedeniheiten in üblicher Weise von dem Zungscharfiihrer auch mal

auf-geräumt werden. Aber das stärkt nsur die Freundschaft, sofern die

Jugend gesund ist. Und dann war bei uns unser lieber Danziger
Freund, der Studiosus Bernhard Schulz, unser lieber Hardi,
den wir fortan noch oft begrüßen werden.

Die Anwesenheit dieser Gäste gab der Scharzfeldwoche besonderen
Ton, ernsten wie fröhlichen. Wir übrigen waren bis auf unseren
,,Lackdesjugendspfleger«Eichbaum aus Hamsburg und Irmgard Drenkhan
aus Swinemünde durchweg ,,alte Scharzfelder"; mit Rücksicht auf
unsere neuen Freunde war die Einberufung in diesem Sinne erfolgt.

’

Ilse, die an sieben Scharzfeldwochen teilniahm, Gerhard und Hildegard
wie Fritzi, die es auch auf vier bis sechs Scharzfeldworhen gebracht
haben, umkränzte der graue Schimmer der Ura-hnen; sie wirkten schon
sageiihaft in ihrer historischen Zugehsörigskeitzu Scharzfeld. Es
fehlten aber unsere Getreuesten: Franz Liidtke und

Georg Röhr. Und es fehlten so viele alte Kame-
raden, die meinem Ruf nicht folgen konnten. Sie alle

haben Grüfze gesandt und mögen hier dankbare Grüsze wieder ent-

gegennehmen, besonders Arno Methner, der einst dem engsten
Freundschaftsring angehörte. Es fehlten die geistigen Mit-

führer, Liidtke und Röhr, und somit war es dieses Mal be-

sonders schwer für mich, zumal es vom ersten bis zum letzten Tag un-

aufhörlich regnete, stürmte und ges-, so dasz wir Anfang August in den
Schulräumen von morgens bis abends heizen mufzten und dennoch
frieren durften. Die Kleider wurden nie trocken, von den Schuhen
wollen wir lieber gar nicht reden.

Und dennoch ist diese Woche unvergelesich: weil Wilhelm, Lotte
und Hardi bei uns weilten und uns an ihrem Erleben teilnehmen lieszen,
uns ein Vorbild gaben von Treue und Klarheit; weil Hardi, dieser
heimatglüshendeDanziger, dieser so jun-ge Mensch, aber hinreiszende
Heimatkünder und Redner, unser Mitarbeiter und Mitkämpfer ge-
worden ist; weil Obevlandesgerichtsrat Dr. Thieme und Frau vom

Vorstand des Landesverbandes Hannover-Braunschsweig, die letzten
drei Tage an unserem Gemeinschaftslieben teilnahmen; weil der gesamte
Vorstand des Landesversbandes HannoversBraunschwei-g,an der Spitze
der Ehrenvorsitzende Lasndrat a.D. von der Wen-se mit Gattin, am

Sonnabend zu uns kam, um in der Abschiedsfeier mit uns vereint zu
sein und die von ihnen anerkannte Bedeutung der Scharzfeldwochen
ausdrücklich zu betonen.

,

Die Arbeit erledigte sich in der angekiindigten Form. Ilse
Schwidetzkg behandelte den Einflusz deutscher Kultur in Polen,
Bernhard Schutz sprach überaus fesseln-d üsber die Lage Danzigs, ich
entwickelte die Vortragsfolge: Von Versailles bis zum neuen Plan,
Vzeltwirtschaftskrise —- deutssche Krisse — 0stmarknot, deutsches
Agrarprogramm und Ost-mark, Denskschrift der Ostmark-Landes-
hauptleute, Osthilfeprogramm der Reichsregierung und der preuszisschen
Regierung

» »

Wsie mir auch dieses Mal versichert wurde, interessieren diese,
mitten im Geschehen wurzelnden Vorträge ganz besonders. liber-
ecnstimmend wurde aber auch gesagt, dasz diese Vorträge auszer-
ordentlich anstrengen, wenn man ihnen genau folgen und die doch nicht

gewohnten Probleme erfassen will. Obwohl ich selbst an einem Tage
wegen starker Erkäsltung versagte, ist dennoch reichliche Arbeit ge-
leistet worden. Ich wünscht-e, dafz jedesmal ein längerer
Zeitraum zur Behandlung dieser so überaus

schwierigen Stoffe, die mit Schlagworten ja nicht
zu erledigen sind, zur Verfügung stünde. Mir kam
es darauf an, immer wieder herauszuschälen, dasz
alle wirtschaftlichen Probleme, die uns heute be-

drücken, in der Ostmark wurzeln und daher jedes
planmäszige Angreifen eines solchen Problems
schicksalsvoll fiir die Ostmark ist. Es gilt hier un-

geheuer viel Aufklärungsarbeit zu leisten. Selbst
die tüchtigsten der Teislnehmer waren bisher noch
nicht an eine solche Wurzellösung des Ostprobslems
herangekommen Aber schliesslich, wo sollten sie
auch solches hören, da die Behandlung dieser
Probleme sich in der fachwissenschaftlichen Litera-
tur vollzieht und von der Tagespresse in den frei-
lich meist ausgezeichnet geleiteten Handelsteilen,

Eiernvon den flüchtigen Lessern, zur Gestaltung ge-
angt

An einem Abend hörten wir ostmärkisscheSagen und Gedichte.
Heinz Koch las aus eigenen Schöpfungen. Wen-n einmal stille Stunden
auftauchen wollten, dann setzte ich mich ans Klavier und phantasierte
iisber alte Bo·lkswei·sen. Einmal traten wir in fröhlichen Wettgesang
mit einer gröfzeren Gruppe thähriger Mädels und Jungen, die schliefzs
lich von unseren Liedern unzählige Wiederholungen verlangten. Wir
bildeten aber auch einen feinen Thor; sechs-s und acht-stimmig haben wir

ges-ungen. Wir übten abends neue Lieder und erzählten uns auch lustige
Geschichten. Die Steinkirchenfeier am Freitag war wohl die er-

greifen-dste, die ich bisher veranstaltet und miterlebt habe. Am Abend
erscholl kein Lied, alles war stumm. Der letzte Abend galt der Ost-
markwersbung in der Gemeinde. Heinz Koch sprach eigenen Vorspruch
und ergriff die Hörer nachher mit einem prachtvollen Ostmarkbild, das

ihm einst gelang. Fritz-i unsd Erna Förster, Ruth Wesstphal einigten
ihre dunklen und hellen Stimmen im Dreigesang. Hardi sprach
glühend über Danzig, der junge Wilhelm in ernster Weise über Eigen-
erlebtes. Ich entwickelte ein Bild der gegenwärtigen Ostmarknot.
Wir tanzten jubelnd zwei Volksreigen, und alte und neue Lieder er-

klangen. Das Scharzfeldlied wurde aber dieses Mal
das Wanderslied von Mseta Pestke, dessen Melodie und
Begleitung ich fand. Die Gemeinde Scharzfeld war mit etwa zwei-
hundert Personen, wir Ostmärker infolge unseres Besuches mit rund
60 Alten und Zungen vertreten. Es war eine würdige Abschiedsfeier.

Im Heim umgaib uns altgewohnte, heimelige Versorgung der Heini-
eltern Rögener, die mit Erstaunen und Schmerz feststellten, dasz der

berühmte Ostmärkerappetit irgendwohin fortgersutscht war. Ich weifz
auch nicht, wo er geblieben ist. Die seltsamsten Fälle traten ein. Es
blieben Heringe übrig. Die, die friisher darin Spitzen-leistungen voll-

brachten, waren Aestheten geworden, indem sie ihre Leistung von

sieben auf eins umstellten. Jochen winkte den vertrauten Kartoffel-
mengen ab. Gershard Schneider und Heinz Koch retteten noch etwas

unser Ansehen, wenn sie nicht durch plötzliche Fröhlichkeit oder

Konflikte oder überraschende Äuszerungen Gerhard Sieberts, die in
dein so überaus lieblichen Leipziger Dialekt erfolgten, in ihrer Be-

tätigung beeinträchtigt wurden. Die von altersher gewohnten Be-

lohnunsgen fielen aus. Eigentlich kein gutes Zeichen. Ihre Voraus-

setzung ist ganz gleichmäßige harmonische Fröhlichkeit In dieser
Woche dichteten sich manch-mal Spannungen an, die zu beseitigen und
in Harmonie aufzulösen meine Aufgabe war. Aber immer kam Fröh-
lichkeit wieder zum Sieg. Zunge Mensch en müssen auch
fröhlich sein; wie sollten sie sonst im Alter sein. Es

gehört Wille und Glaube dazu, ein fröhlicher
Mensch zu sein. Rur fröhliche und jugendstarke
Menschen werden unsere Heimatziele durchsetzen
können. Ein fröhlicher Mensch ist der harmonischste
Mensch, der Gslücklichste in der Arbeit, der Stärkste
im überwinden aller Schwierigkeiten, der Größte
ism Unglück und im Schmerz. Wir können alle fröh-
lich sein und dennoch in tiefem Ernst Schicksale
tragen und meistern, was uns Ostmärkern Gebot ist.

Aus Scharzfeld scheiden ist immer schmerzlich. Dieses Mal war es

besonders schwer, weil man glaubte, vielleicht nicht wieder dort hinzu-
kommen. Aber denen, die einig sind, leuchtet doch
immer wieder, winkt immer wieder, naht sich er-

füllen-d immer wieder:

Scharzfeldl
Arno Hoffmeister.



. Steinkirchenfeier.
,

Verklungen war die s. Schulungswoche. So laut und fröhlich
wie sie gekommen waren, all die jungen Ostinärker, um in ernster
Arbeit mitzuhelfen an dem Wiederaufbau ihrer Heimat, so still waren

sie wieder gegangen. Es war wohl eine Woche, wie selten eine, reich
aii schöpferischerArbeit, gemeinsamen Schauens und gemeinsamen Er-

lebens. Drum ist auch jeder still hinweggegangsen, denn die Herzen
waren vol-l, ja sie waren so voll vom tiefen Erleben, dafz es keiner

wagte, den Einen oder den Anderen in seinem Sinnen und Betrachten
zu stören. Denn dort, wo das Herz spricht, haben-Menschenstimmen
zu schweigen. So ist es denn gekommen, dafz ich- heute mit meinen
Gedanken-allein sasz in der Steinkirche und in das geheimnisvolle
Dunkel schaute, welch-es sich wie ein Mantel um die rauchgeschwärzten
Felsen legt-e. Unsd während ich in müsziger Betrachtung versunken
bin, gehen meine Gedanken langsam zurück,bis in die Zeit 900 v. Ehr.
Ich schliesze unwillkürlich die Augen, der Qualm der Kienfackelnläfzt
mich nur Verivorrenes erkennen. Ich trete in die dunkle Seitenhöhle, um

besser sehen zu können, und bin erstaunt. Rings um mich hoihe, blonde,
blaiuäugiigeGestalten. Das Haar im cNacken geknotet, in der einen

Hand den mannshohen Speer, in der anderen den breiten Holzschi·ld.
Alle schauen sie gebannt in den Hintergrund. Ich wende meinen Kopf
und folge ihren Blicken. Meine Augen müssen sich erst an das Licht
gewöhnen, die vielen Fackeln blenden so. Jetzt kann ich sehen; vor

einem grofzen Stein steht der Priester, ihm zu süszen liegt gefesselt
ein weifzes Rob. Er spricht laiut und heftig, doch ich kann seine
Sprache nicht verstehen. Ich höre nsur mehrmals den Ramen Zrega
und ahne, dafz dieser Göttin zur Ehre ein Zest gefeiert wird. Da

hebt der Sprecher plötzlich dsie Hand, in welch-er er ein breites Stein-

messer hält. Die Hansd fährt nieder, ein Blutstrornv ergieszt sich in
den geshöhlten Stein. Dann kommen Mädchen, viele Mädchen in

langen weiszen Gewändern, in Haar und Händen bunte seldblumen. Sie

tanzen langsam um den Opferstiein und singen dazu ein leises unbe-
kannt-es Lied. Die Fackeln verlösschenallmählich, um mich wird es

dunkel, es riecht nach frischen Blumen unsd geronnenem Blut.— Tausend
Jahre später. Ein sonniger Sommertag. Ein feines Glöckchen läutiet
aus dem Berg. Vor dem Steinaltsar steht ein Mönch in grauer
Kutte. Er zündet die Kerzen an, dann breitet er eine weifze Decke
mit einem gol«dgestsi:cktenKreuz über den Altar. Vor dem selsen
Roszge«ivieher. Ein Häuflein Ritter und Knappen steht davor. Ihre
Rüstungen unsd Schiwerter blinken, als wären sie von reinem Gold.
Es sind die Grafen von Scharzfelsd und Lauterberg, die hier das Wort
Gottes hören wollen, bevor siein das.heil-ige Land ziehen. Der

Mönch betritt die selsenkanzek im Arm hält er die Monstranz. Gläubig
fallen die Ritter in dsie Knie» seiserlich erklingt das Te Deum Die

Weishrauchfässerqualmen. Der Mönch bittet laut und inbrünstig um

Gottes Segen für die Kreuzfahrer. Dann steigt es empor, innig und

süfz von all-en freudig gesungen: ,,Meerstern, ich dich grüsze. '0 Maria,
hils.«— Das laute Summen der Dreschsmaischsinenklingt vom Dorf zu
mir herauf und bringt wieder in die Gegenwart zurück, zum Ausklang
der s. Schsul·ungswoche. Ich sehe wieder viele sackeln brennen. In

der Mitte der Steinkirche lodert ein helles Feuer, davor steht unser
geliebter sührer Dr. Hoffmeister.s Er spricht vom wahren Dienst an

Volsk und Heimat. Seine Worte fallen wie Funken in unsere Seelen.
Es ist ja ganz gleich, welchen Weg man betrsitt, hauptsächlichist für
uns, wir kommen zum Ziel, zu Volk und Heimat. Solche Worte sprach
er zu uns und rifz uns alle mit in den Vannkreis seiner tiefen Liebe

zu seiner und unserer Heimat. »Es ist. ganz gleich, welchen Weg man

betritt«,spdiesessind wohl mit die schönstenund schlichtesten Worte,
die je in der See-le eines Deutschen wurzelten. Ich denke zurück an

meine Vorfahren in der Stieinkirche Hseilden und Christentum, welche
Gegensätze, welche verschiedenen Weg-e. Aber hatten sie nicht alle

beide einen Glauben,. fürden sie kämpften und litten, der sie stark
und mächt-ig«machte?Sie haben in ein-er Zeit, wo das römische Schein-
recht mehr galt als der Schiedsspruch des freien Germanen, ihr
deutschies Wesen behauptet. Sie habensich durch die politischen Wirr-

nisse und Uneiniigkseiten des frühen Mittelalters hindurchgerungen
durch den Glauben an ihren Gott und die Heimat. Durch diesen
Glauben schuer sie ein freies Deutsch-land. Durch ihn erwarben sie
sich die Seligkeit in der Walhall und im Himmel. Und währen-d es
wie lein Gebet zum Himmel steigt: »Wir heben unsere Hände, zu dir

aus tiefer«Rot«, da mufz ich an meine Heimat denken, an Deutschland,
das arme zerrissene Land.

Und in jener feierlich-en Stunde sind wir wieder gläubig geworden,
so wie wir es als Kinder waren, da uns die Mutter die ersten deutschen
Laute lehrte. So mag es denn asuch wie ein qläubiger Schrei aus

tiefem, üsbervollem Herzen geklungen haben, wenn wir als Letztes sangen:
Lafz nicht zuschanden werden,
dein lichtes Volk der Erden,
Und meiner Mutter Land
unsd meiner Mutter Lan-di

Scharzfeldzauber.
Was ist schon alles über Scharzfeld geschrieben worden, mehr Als

genug, und dabei können wir denen, die nicht selbst in Sthoszeld
waren, doch kein rechtes Bild von Scharzfeld geben« Man kann andere

Menschen an seinem Erleben wohl teilnehmen lassen, aber dieses Er-

leben doch nicht auf sie übertragen. Und trotz allem möchte ich dvkh

jetzt etwas von Scharzfeld erzählen, vielleicht ein wenig anmaszend.
Aber wenn man erst will, läszt sich dagegen nichts tun. Und es llt
nur ein Märchen:

Heinz Koch.

»Es war einmal ein stilles kleines Dorf. Was eigentlich an diesem
Dorf so besonders war, weifz ich nicht recht. Betzoubvkt ichieu Es

zu sein, denn die Menschen, die es erst einmal kennengelernt hatten,
kamen immer wieder. Dieses kleine Dorf zog sie an lich- wie der alte

Wassermann den Fischer, und sie waren seinem Zauber unrettbar ver-

fallen. Schön war es freilich auch, dieses Dorf. Ringsuni war VZald,
Tal und Berg tanzten in wechselndeniReigen, und eine uralte Geschichte
hatte in Höhlen und Ruinen ihre Spuren gegraben.

»

Run aber kamen die Menschen in dieses Dorf, die ganz gewöhn-
lichen modernen Menschen, die niemals Zeit haben, immer unzufrieden
sind: An den Menschen war genau soviel auszusetzen wie an all dM

übrigen Erdengeschöpfen. Kaum aber waren sie in das kleine Dorf
gekommen, so wurden sie schon ruhig, heiter und froh. Ia, das erste
Mal, als sie den Zauber zu spüren begannen, wurde es in ihnen ganz
feierlich still. Und still und gut kehrten sie in das Leben zurück. Der-

Zauber aber erlosch nicht draufzen in der Welt, aus guten Vorsätzen
wurden Taten und in ihrem Innern errichteten die Menschen dem

Zauberer einen Altar und opferten ihm. Sie waren aber nicht stark
genug, ihr Heiligtum vor den Einflüssen der Welt zu schützen. Und das

Eine verlernten sie sehr bald: genügsam zu sein. Dort in dem kleinen

Dorf. mit den schönen Wäldern ringsum und der uralten Geschlka-
da hatten sie ganz genau gewuszt, dafz sie selbst nur ein ganz Winzjget
Punkt seien, über den Worte zu verschwenden es sich Wahrlich Nicht
lohnte. Run aber glaubten sie wieder die Herren der VZelt zu sein, alle

Dinge sich untertan machen zu können. Und anmafzend kehrten sie
wieder in das kleine Dorf zurück: ,,Uns gelüstet nach deinen wunder-

sam-en W-un-derkräften,sie haben uns gut getan. Gib sie uns wieder-.

Der Zauber aber verlor seine Wirkungskraft, und die Menschen
wunderten sich.«
Scharzfeld’s Märchen ist vorbei: Vielleicht Ober

versucht es der Zauberer doch noch einmal mit uns,

vielleicht macht er uns noch einmal still und gut.
Vielleichtl...

,

Edith Weniger, stud.phi1.

Aufruf zur Servitsschulungsweche des
Landesverbandes SannoversBraunfchweig

t. bis 7. Oktober in Scharzfeld.
Da der Deutsche Ostbund in diesem Jahr Beihilfen für Schulungs-

ivochen nicht mehr gewähren kann, aber die Abhaltung von Schulungsse
wochen im Sinne unserer ostmärkischen Erziehungsarbeit geboten ist,
mussen die»notwendigenMittel von den Landesverbänden und Orts-

gruppen wie Jungscharen als Ostinarkopfer aufgebracht werden. Es
soll das ein Versuch sein, ob wir in uns selbst stark genug sind; um

ein-e notwendige, planmäßige Ostmarkarbeit zu vollbringen.
Die Stadt-s und Kreisjugendämter geben Beihilfen zu allen mög-

lich-en Kursen für auszubilidende oder angewandt-e Jugensdpflege, so für.
Jugend-pflegerkurse, Laienspsielkurse, Wanderkurse, Volkstanzkursse,
Volksliedkurse und vieles andere mehr· Wir sind bisher nur in Aus-

nahmefällen isn den anteiligen Genufz dieser Mittel gekommen. Es lsiegt
das zum Teil mit daran, sdafz wir in unsern Jungischaren weder reine

Jugendpflege noch eigentliche Jsugendbewegung sind, welch letztere sich
auf das Alter von 16 bis 18 Jahren beschränkt, sondern ein-e Heimat-
bewegung jüngster, jüngerer und älterer Ostmärker darstellen, also an-.

gewandte und auszubildeiide Hei-mat- und Jugensdpflege betreiben.

« Trotzdem ist die Anteilnahme an diesen öffentlichen Mitteln-
moglich. Der Landesverband Hannover-Vraunschweig hat von seinen
Ortsgruppen das nachstehende Schreiben an die Jugendämter richten
lassen, welches noch durch persönlichen Vortrag von Vertretern der

Ortsgruppen und Jungscharen unterstützt werden mufz· Angesichts des
Eintretens des Reichspräsidenten, der Reichsregierung und aller Par-
teien für Ostprogramm und Osthilfe ist die Zeit günstig, auch von den
Städten und Kreisen für unsere planmäßigeJungscharsOstmarksArbeit
Beihilfen zu erlangen.

Das Schreiben lautet:

An das Jugendasintl
Seit mehreren Jahren werden in dem schönen Jugendheini zu

Scharzfeld am Harz, welches Eigentum des Gaues Mittelelbe für
deutsche Jugendherbergen ist, Schulungswochen für deutsche Jugend
in deutscher Ostmarkarbeit unter Leitung des Jungscharführers
Dr. Hoffmeister, letzten Kammerdirektors der preuszischen Land-

wirtschaftskammer für die Provinz Posen, veranstaltet. In diesen
Wochen werden deutsche Mädels und Jungen bei edlem Gemein-

schaftsleben eingeführt in die Geschichte, die frühereund jetzige Ve-

deutung der gebliebenen Ostmark ·a·uf wirtschaftlichem, kul.t«urellem,
bevölksersunsgspolitliischemGebiete. Auf Grund der Vortrage und
des Anschauungsmaterials, das insbesondere« von den Herren
Landeshauptleuten der Ostmarkprovinzen regelmäfzig zur Verfügung
gestellt wird, sollen die jungen Leute befähigt werden, zu Hayie In
andern Jugendverbänden von der Ostmark zu künden und fur die

Ostmark zu werben. Edles Volksspiel, Volksreigen, »Volkstanz,
Gymnaltik, Wunder-s und Wasserspvrt werden planmaszig gleich-
zeitig gepflegt. Der preuszische Minister für Volkswohlfahrt unter-
stützt den Leiter der Schulungswochen seit Jahren mit einer Bei-
hilfe, ebenso die Herren Landeshauptleute der Ostprovinzen und die

Jugendämter einer Anzahl Städte.



-

Die Junigischar der hiesigen Ortsgruppe dies Deutschen Ostbundes
möchte gerne erzielen, daß eines oder mehrere sishrer Mitglieder an

der nächsten Skhulungswoche vom 1. bis s. Oktober teilnehmen
können und bittet, zugleich im Ramen des Jungscharführers
Dr. Hoffmeister, um Bewilligung einer Beihilfe. Dafür verpflichten
sich die Mitglieder der Jungsschar, an einer planmäßisgenOstmark-
werbearbeit in allen Jugendvierbänden teilzunehmen.

"

Wir bitten sehr, uns rücksirhtlich der kurz bevorstehenden
Schulungswocheeinen Entscheid recht bald zukommen zu lassen. Die

Beihilfe kommt nicht uns, sondern der ganzen Ostmarkarbeit zugute.
Die Kosten für Scharzfeld stellen sich auf Fahrtkosten

lScharzfeldliegt an der Strecke Rorthein1—Rordhausen) und 2 RM.

für den Tag Verpflegungsgeldsowie Z RM. einmalige Gebühr. Vor
allem ist es»erwiinscht,daß die Männer und Frauen, die innerhalb der

Landesverbande und Qrtsgruppen der Jungschararbeit als Führer sich
swidmem gelegentlich dieser Wochen zu gemeinsamer Aussprache über

künftigeRegelung der Jungschararbeit zusammentreten
Die Vertragsfolge, die je nach Wunsch der Führer der Landes-—

verbandeund Ortsgruppen zu ergänzen ist und für die jede Mitarbeit
in den einzelnen Vortragsstoffen oder Ergänzungsvorträge mit Dank

angenommenzwerdementhält vorläufig die folgenden, für planmäßige
Ostmarkarbeit unbedingt gebotenen Vorträge:

Der Ostmark Geschichte. — Von Vsersasilles bis zum Neuen Plan.
—- Weltagrarkrise, deutsche Agrarkrise, deutsches Agrarprogramm
und Ostmarkkrije. —- Dise Viergreissung des deutschen Volk-es und die

Ostmark (beoölk-erungspolitischeFr-age). — Memel, Dasnzig, einstiges
Posen «und Westpreußen, Ostoberschlesieii (Die Verhältnisse in

der entrissenen0stmark). — Ostpreußen, Po-sen-Westpreiißen,Nieder-,
Oberschlesien (Die Verhältnisse in der gebliebenen Ostmark). — Die

Dsenkischrisftder Landeshauptleiite der Ostmark uinsd das Ostprogramm
der Reichsregierung — Der Einfluß deutscher Kultur auf Ostesuropa.
—- Arbeitsziele deutscher Jugend für die Ostmark.
»

Die Anmeldungen sind zu richten an den unterzeichneten Vor-

sitzenden des Landesverbandes HannooersBraunschweig Anschrift:
Hannvver, Dieckmannstraße S.

Mitzubringen sind: Wanderanzug, Wettermantel, festses Schuhzeug,
Turn- und Bade-anziig sowie Turnschuhe, Schlafsark oder Bettzeug,
alles Rotwendige zur Körperpflege, das neue Ostbund-Liederbuch,
Musikinstrumente, Srhreibhefte mit Füller oder Bleistist — sowie fröh-
liches Herz, fester Arbeitswillse und echter Gemeinschaftsgeist, der sich
willig der Gesamtheit eingliedert und dem Führer unterordnet.

Run helft, auch in diesem Sinn-, der- Ostmark,
Es kommt darauf an, daß die Ostmarkjugend und
dann die gesamte deutsche Jugend sich erst einmal

dieOstmark geistig erarbeitet. Das ist die Grund-

lage aller unserer Zielet
Dr. H o f f m ei st e r , Jungscharfü-hrer.

Aus der Jungschararbeit.
Jungsrhararbeit in deutscher Presse.

(,,Hanno«verscherKurier« vom 29. April 1930.)

Vor wenigen Wochen haben die Landeshauptleute der Ostmark-
provinzen — der Provinzen 0stpreußen,PommsermGrenzmark«Posen-
WestpreußemRiederschlesien und Oberschlessien— der Reichsregierung
und der preußischenRegierung eine Denkschr-ift über die Rot der

Ostmark überreicht und ein Programm von 14 Punkten zur Förde-
rung der Ostmark aufgestellt. Die eindrucksvolle Art. in der dise

liberreichung der Denkschrift bei dem Reichspräsidenten und den

Regierungsstellen erfolgte und die gesamte deutsche Presse über In-

halt und Zweck der Eingaibe verständigt wurde, hat ihre Wirkung
nicht verfehlt. Und doch bleibt die Gefahr bestehen, daß angesichts
der allgemeinen Rot der Eindruck bald wie-der verwischtisst und das

deutsche Volk die besondere Rot der Ostmark vergißt.
Die Ostmark als Menschenbollwerk gegen nachdrängendes Slawen-

tum, asls überaus wichtiger Rahrungsrasum für unser Volk, als Ver-

jüngungsquelle für unsere Bevölkerung muß verloresngehen, wenn

nicht eine planoolle Stützunig der Wirtschaft, der Kultur und der Be-

völkerung erfolgt. Die-se kann nur geschehen, wenn das deutsche Volk

und vor allem die deutsche Jugend dsie Rot der Ostmark kennt und
die Verflochtenlheiitdes Schicksals Deutschlands msist dem der Ostmark
begriffen hat. « ·

«

.

Still und ohne grobes Aufheben geschieht erfreulicherweise «so
mancherlei schon, um Volk und Jugend, vor alle-m West- und Süd-

deutschlands, mit Interesse und Verständnis für die Ostmark zu er-

füllen. Unter Führung des letzten preußischenKammerdirektors der
früheren Landwirtschaftskammet für die Provinz Posen haben sich
bisher in 90 deutschen Städten, vor allem Mittel- und Westd-eutsch-
lands, Jungmänner und Frauen, Jungens unsd Mädels, die in der an

Polen und die anderen Staaten abgetretenen Ostmark mit ihren
Eltern anssässisgwaren und dann ver-drängt sind, in Gruppen ver-
einigt, die die Erinnerung an die alte Heimat pflegenmnd für die

Ostmark werben. Seit drei Jahren kommen sie in stetiigemWechsel

jährlich drei-mal zehn Tage in dem bekannten Jugendheim zu Skl)arz-
feld am Harz zusammen und werden mit der Geschichte, -Wirtfchaft
und Bevölkerungsbedeutsung der Ostmark vertraut gemacht Diese
jungen Männer und Mädchen übertragen die Kenntnisse auf ihre
Freunde und gehen dann in andere Jugendgruppen, um von der Ost-
mark zu künden und fiir die Ostmarkarbeit zu gewinnen. Mehrere

Hundert junger Deutsche, darunter etwa ein Dritte-l Richtostmärker,

haben an diesen Ausbildungslehrgängen teilgenosmmen, deren Kosten
sie, was besonders hoch anzuerkennen ist, etwa zur Hälfte aus eigenen
Mitteln getragen haben.

In Mitteldeutschland haben diese Gruppen unter Mitarbeit des

Deutschen Ostbuindes und anderer Grenzmarkverbände groß-e Ostmark-
ersinnerungstage veranstaltet, an denen, wie letzthin in Hannover, die

Oberpräsidentesn Siehr und von Bülow, in Braunschweig Vertreter
der Landseshaiuptleute der Grenzmark Posen-Westpreußen und Ober-

schlesien vor-Taussenden-von Hörern gesprochen haben. Es gilt nicht
eine augenfällige Arbeit nach außen hin. Es kommt a-n auf.stete
uiid planmäßige Arbeit zur Errsingung des Interesses der Bevölkerung
fur die Ostmark. Das Schicksal der Ostmark wird gestaltet in West-.-
deutschland, und hier wieder in der Jugend. Gelingt es, die west-
deiitsche Bevölkerung zu Kämpfern für die Ostmark zii machen, dann

hat dise Ostmark und die ostmärkischeBevölkerung den so erwünschten
Rückhalt und Reichs- und Ländserregierungen die Unterlagen für ein
großziigsiges 0stprogramm. Man soll daher solche planmäßige und

vielleicht wesitreichende Kleinarbeit nicht unterschätzen und wünschen,
daß der Kreis der Mitarbeiter und die Zahl der Städte, von denen

die Arbeit ausgeht, eine immer größere werde. Die deutsche Jugend,
organisierte und nicht organisierte, Arbeiter und Studenten, Angestellte
und Beamte, Schüler und Handwerkslehrlsingie, sollten sich in der Ost-,
markarbeit die Hsand reichen und mitarbeiten. Der deutschen Jugend-
bewegung erwächst hier ein eingehendes, schönes und überaus wichtiges
Arbeitsfeld.

Fahrt deutscher Jungen in die Grenzmark.
Unsere Fahrt fingen wir an der polnischen Grenze an. ,,Soiider·-

bar«, hatten vorher einige gesagt, »was wollt ihr dort, wo sich die
Füchs-eGute Racht ssagen?« ,,Geht lieber in den Spreewald oder nach

Rügenl« »Aber — Obra, Politzig, Tirskhtiegel, Bomst — —- da ist ja
die rein-e Piolackeil« Andere meinten, die Fahrt sei gerade gut zur

Stärkung des Deutsrhtums an der Grenze und hoben den kulturellen
Wert derartig-er Wanderungen unter erfahrener Führung hervor. —"

Die einen hatten Possensches Land nie betreten, seine Eigenart war

ihnen fremd, wird ihnen immer fremd bleiben. »Polackei«, damit
war die Sache für sie abgetan. Die anderen hatten zwar Bücher dar-
über gelesen, wohl aurh den Atlas aufgeschlagen, aber sie kannten die

Menschen nicht, die in diesem Lande leben.
Wisr wollten uiirht bloß die Wälder durchstreifen, die kleinen Städte

uns anschauen, in den verträumten Dörfern rasten, sondern wir woll-
ten in ersterLiniie ldie Mensch-en au-fsuchen,die alles das Heimat nennen.

Bei Politzig begannen wir unsere Fahrt. Da sind wir an der

Obra zu einem Förster gekommen, dem hatten die Polen das beste
Wild verjagt. Jede Racht hörte man Ksnallen. Schmuggler wechsel-
ten ständig über die Grenze. Dieser Mann hatte Rächte lang über-
haupt nicht geschlafen. Fsortwäshrenidmußte er mit seinen Leuten ins
Revier. Er sagte zu uns: »Ihr seid in unsere Wälder gekommen, um

darin zu wandern, den Lärm der Großstadt für ein paar Tage zu ver-

gessenl Euch ist der Wald Erholung, Freund. Ich muß täglich um

ihn käimpfenl« Diese Wort-e«haben uns zu denken gegeben. Wir

meinten: ,,Groß-stadtmenschensind heimatlose Menschen«
"

Was aber
hat dieser Reoiierförstier von sein-er Heimat, die ihm die Rachtruhe
raubt?«· Trotzdem hat er sein-en Wald über alles lieb, würde nie mit

uns tauschen. — Weit-er sind wir gewandert immer an der polni-
schen Grenze entlang. Oft tauchten jenseits weißrote Pfähle auf,
polnische Posten mit viereckigen Mützen standen dahinter. Da blieben
wir stehen. Unser-e Buiben haben ins ehemals deutsche Lan-d hinein-
geschaut, weit über Grenzpfähle hinweg, wo sich hinten wogende Felder
undWäslider dehnten.· Entrsissenes deutsches Landl Manche Knaben-
hand hat sich zur Faust geb-allt. Ein-er kleidete die Gedanken in die
Worte eines Verses eines unserer Lieder:

Will man die Rechte dir rauben,
Die Sprache, die Sitte, den Glauben,
Reiß das Schswert heraus,
Ziehe zum Kampfe hinausl

,,Sachs« halte Wachtl« .

Rath Tirschtsiegel kamen wir. Ein Schlagbauim, mitten über die
Hauptstraßegespannt, zerschneiidet die Stadt in eine deutsche-»undeine
polnische Hälfte. Der Bahnhof und die wichtigsten Gebäudesind
polnisch geworden. Miit großem Kostenaufwand hat man kurzlich den

deutschen Teil der Stadt an das Reichsbahnverkehrsnetzangeschlossen
und einen kleinen Bahnhof errichtet. Trotzdem bleibt Tisrschtiiegeleine

vergessene Stadt, wie so viele an der Grenze. Ein Kaufmann,bei dem

wir Lebensmittel holten, sagte: ,,W-eiß man in, Berlin uberhaupt
etwas von Girschtiegel und daß hier Deutsche leben?«Selten kommen

Gäste aus deim Reich dorthin. In tiefem Schlaf liegen saubere Straßen,
Häuser, Läden, als warteten sie, ob nicht einmal ein Dornroschenprinz

kommt, sie zu zu erlösen. Unisagibar traurig gehen die Menschendurch
die Stadt. Vergnügen unsd Abwechslung wie wir kennen sie nicht.
Seit der Grenzziehung ist ihnen der Sinn danach vergangen. Hatten
disese, von aller Welt vergessenen Leute nicht eine so tiefe Liebe zu

ihrem gequälten Lan-de unsd das schlichte Gottvertrauen, daß es einmal

anders werden wird, — es müßte-uns bange werd-en um unserenOsten.
Eine Zeitlang sind wir in der Grenzmark geblieben Wir haben

die dunklen Wäilider tauschen hören und uns bemüht, ihre Sprache zu

begreifen. Wir haben, als die Sonn-e unterging, an einsamen Seen
gestanden und den Fischern die Reize einholen geholfen. Wir sind,



wenn zum Feierabend die Leute auf der Vank vor dem Haus saßen,
in die kleine Statdt marschiert, oder wenn die Glocken vom Kirchturm
klangen, mit zum Gottesdienst gegangen. .Allenthalben sind wir gut
mit den Leuten ausgekommen. — Heißt es da: »Geht nicht in die
Grenzmark, arm ist das Land, unfreundlich die Menschenl«·? —- Freilich,
es ist ein anderer Schlag, aber wir haben begriffen, daß Grenzland-
schicksal die Menschen hart und verschlossen macht.

Karl Preuß.

Wimpelweihe der Zungschar Dresden.
Bei drückender Schwüle trafen am Sonnabend, dem 5. Juli 1930,

mittags die ersten Zungostmärker in Dresden ein. öm Laufe des

späten Nachmittags waren schon weit über 40 auswärtige Zungosts
märker im Heim der Zungschar versammelt. Inzwischen haben fleißige
Mädchenhände der Zungschar Dresden unter umsichtiger Leitung von

Frau Sch u lz den auswärtigen Gästen das Abendbrot bereitet. Gegen
7 Uhr fanden sich dann die Vertreter der Ortsgruppe und sämtliche
Zungostmärker Dresdens ein, so daß das Zungscharheim kaum aus-

reichte, die große Zahl der Anwesenden zu fassen. Der Führer der

Zungschar Dresden, Dr. Scharf, begrüßte die Gäste und den Ver-
treter der Ortsgruppe Dresden, Herrn Dziembaj Der tiefere Sinn
der Dresdner Tagung sei, daß die einzelnen umliegenden Zungscharen
sich kennen lernten und auf diese Art eine enge Zusammenarbeit für
den dstmärkischen Gedanken zustande käme. Sodann gedachte er des

Geburtstages von Walter Flex und las aus seinen Werken. Ein

gemeinsames Lied leitete dann zum Vortrag: »Welche Aufgaben haben
die Zungscharen des Ostbundes und welche Stellung nehmen sie im

Rahmen der deutschen Zugendbewegung ein«.

Gemeinschaftliche Lieder gaben diesem Abend einen freundlichen
Abschluß. Es waren inzwischen eingetroffen die Zungscharen Waldau
mit 18 Teilnehmern, die Zungschar Görlitz mit 5 Teilnehmern, die

vereinigten Jungscharen Berlin und Potsdam mit 9 Teilnehmern, die

Zungschar Leipzig mit 2 Teilnehmern, die Jungsrhar Braunschweig——
Wernigerode mit Z Teilnehmern. ön der Nacht trafen dann noch Zung-
ostmärker aus Potsdam auf Motorrädern ein, die infolge einer Panne
Dresden am Abend nicht mehr erreichen konnten.

Am Sonntag früh trafen sich die Jungscharenan der Dampfer—-
haltestelle. Es fanden sich dort außerdem noch Zugendgruppen Dresdner
Verhände ein, so daß an der Dampferfahrt weit iiber 70 Zugendliche
und eine Anzahl Ortsgruppenmitglieder der Ortsgruppe Dresden teil-
nahmen. Ein schmuckes Elbschiff führte die Zungvstmärkex von Dres-
den nach Königstein entlang der herrlichen Elbhöhen. Die Besichtigung
der Festung Königstein brachte Erinnerungen an August den Starken,
den Polenkönig und verband so die neue Heimat mit der alten ver-

lorenen Ostmark. Bewundernd schweift der Blick von Königstein über
das weite Elbsandsteingebirge mit der tief eingeschnittenen Elbe, über-
das Erzgebirge, die böhmischen und Lausitzer Berge bei strahlendem
klaren Wetter. Dann ging es hinunter in die kühlen Waldgriinde,
hinauf nach dem Tottaer Spitzberg, einem Fleckchen, das wie geschaffen
zu einer ernsten Weihestunde schien. Dort hatten sich inzwischen weitere

Mitglieder der Ortsgruppe, Vertreter des B.D.A., Aus-lasn.dsde-utfche,
Grenzlanddeutsrhe und dann auch eine erhebliche Anzahl Landesbe-
wohner eingefunden. Ein Borspruch: »Du bist nicht verlassen, ver-

lorenes Land«, gesprochen vom Wanderwart Gerhard Sch arf, leitete
die Weihefeier ein. Die andächtige Menge sang sodann »Wir heben
unsre Hände aus tiefster, bittrer c2«(ot«. Der Führer der Zungschar
Dresden, Dr. Scharf, begrüßte die Versammlung

Der Weiheredner Wolfgang Schinzinger leitete seine Rede
mit den Worten des Eornetts von Lan-genau ein. »Mutter, lieb mich,
ich trag die Fahnel Mutter, sei stoclzauf mich, ich trage die Fahnel«
Die Fahne ist das Symbol einer Gemeinschaft, die Entfaltung ihrer
Idee im Raum. Der Augenblick, an dem eine Gemeinschaft ihre Ge-
danken durch die Fahne sichtbar der VZelt enthüllt, ist eine Weihe-
stunde. An dem Anfang des Weges dser Fahne der Zungschar Dresden
im Deutschen Ostbund steht das Lied der Deutschen in Polen als

Vseihesprnch:
,,. . . Kämpfe, blute, werbe für dein höchstes Erbe.

Siege oder sterbe. Deutsch sei bis ins Alarkl . . .«

Run flattert die Fahne grüßend iiber die Gaue. Sie grüßt das

Deutschtum in der ganzen Welt, die verlorene Heimat. Sie senkt sich
in Erinnerung an die Toten des Weltkrieges. Schwarzes Kreuz
a u f w e iß e m G r u n d e : In diesem Zeichen erwarben unsere Ahnen
die«Ostmark in friedlicher Kolonisation, eilet ihr zu helfenl D a rü b er

die Sonne: Sie gibt uns Hoffnung auf Wiedergewinnung der alten
Heimatl W o l k e n ü b e r d e r S o n n e :, Der deutsche Wille scheint
nnt-erzugehen, es ist eure Pflicht: Macht diese Sorgen zu schanden.
Den Sinn dieser Opfer zu erfüllen ist unser-e Aufgabe. ».«. blüh’
Deutschland überm Grab-e mein, jung, schön und stark als Hel-denha.inl«
Die Jugend ruft auf zu innerer Wahrhaftigkeit . Es gilt eine Um-

wandlung der Werte; Schein in Sein, Autorität in Persönlichkeit
Damit wird der Keim gelegt für wahre neue deutsche Kultur. Rur
so kann Deutschland wieder werden: Das Herz des Deutschtums in,
der VJelt

«unsd Standeskrieg geschänsdete,erhasdenste deutsche Kunst.

s ss svsvv

Der Führer der Fungschar Dresden übernahm den Wimpel mit dem
Gelöbnis für sich und die Zungschar, alles dafür einzusetzen, auf daß
die Heimat wieder frei werde. Der leorsitzensde der Ortsgruppe
Dresden, Herr Oberfachschulrat Franke, üsberreichte ein Wimpel-
band; mit der Rheinlandbefreiung sei der Blirk für den Osten frei.
Das Wimpelband in den preußischenFarben soll uns alle mahnen: Aur
wenn Deutschland sich wie Preußen 1807 hoch-hungert, hochringt, dann

geht Deutschland nicht zugrunde. Die anwesenden Zungscharführer
überbrachten Fahnenbänder und Grüße unddankten der Ortsgruppe
Dresden für ostrnärkische Gastlichkeit, die sie in Dresden empfangen
hatten. Der Führer der Zungschar Dresden dankte den Erschienenen,
vor allem aber den Dresdner Pfadfindern, die mit ihrer Musikanten-
gilde zum Gelingen der Kundgebung bei-getragen hatten und schmückte
die anwesenden Wimpel und Banner zum Gedächtnis an die Tagung
mit einem Wimpelbande. Er schloßdie Feier mit dem Wunsche: »Und
das heilige Werk, das uns hier eint, soll auch ein Stein zum heiligen
Bau, zum Deutschland von morgen sein.« Eine Wanderung und an-

schließendekurze Bahnfahrt brachte die Festversammlung nach Dresden

zurück, wo eine Reihe von Zungscharen anschließen-dnach Hause.fuhr,
andere am folgenden Tage die Stadt besichtigten und zum Teisl»am
Dienstag noch durch die Dresdner Heide nach dem Weißen Hirsch
wanderten. Dr. S ch a r f.

Die Jungschar des Landesverbaudes Berlin - Brandenburg
im Kloster Thorinl

Die Fahrt der Zungscharen nach SberswaldesEshorsin war im

,,Z-ungosstmärkier«angekiinsdigt. Viele Zungschärler hatten sich ge-

meldet, aber der Regenl Dier Resgenl Es schien, als ob Petrus
unsere Fahrt zu Wasser fahren lassen wol-ite: Doch am anderen Tage
hatt-e er ein Ein-sehen —- die zu Haus Gebsliiebenen dafür das Rach-
sehen. Was heißt hier Sturm und Regen, wenn es um Ostmarkarbeit
geht. So kamen wir Wettermutigen zur verabredeten Abfahrtsstelle,
und zwar: Zu drei aus der Gruppe Berlin-Nord, zu zwei aus Berlin-

Süd, zu zwei aus Berlin-Weist, zu vsier aus Potsdam, zu sechs aus

Oraniienburg Die Eberswalsder begrüßten uns angesichts des Wetters
besonders herzlich und widmeten uns einen Heismab.end, der nach
Vorspruch der Zungostmärkerin Thau die Vorträge enthielt: Grams,
Herzog ,,Siedlu-ngsarbeit und geistlicher Rittersorder« sowie ,,Stasdt usnd

strf-grün-dungen irn Osten«, und ausklansg in ein von Frau Prof.
Brandt verfaßtes und vorgetragenes Gedicht. Reigen unsd Fröhlich-
keit einten uns, bis zum Abmarsch in die Gastasuartiiere gerufen wurde.

Am Sonntag Morgen zogen wir durch Waldesgrün über Tal und

Hügel — eine Landschaft, die an Thüringen erinnert — bei fröhlnhem
Lied, oft. im Sonnenschein, hin nach der Klosterrusine, die schon von

weitem auftaurhte. Thvrin, das Zisterzienisser-Kloster: für uns Ost-
märker, zusammen mit dem Kloster Walkienrliied und dem Magd-ebsurger
Kloster unserer lieben Frauen der Begriff deutscher, von geistlicher
Macht getragener Osstkolonisation Mächtig ragt in den Waldesdom
hinein »dieherrliche Westfront mit Giebeln und Türmen. Droshend gähnt
die Leere der schmalen gotischen Fenster. Das Ganze von Unverstand

Trefflirhe
Erklärungen künstlerischer und geschichtlicher Art gab uns Herr
Gronus. Wir sahen den Bau erstehen, Dörfier wach-sen und verf-allen,-
die deutsche Geschichte in ihren Verksnüprfungenmit der Ostmark hier
beruhen. Wir schreiten lesissedurch Kre:uzgang, Hauptschiff, Fürsten-
saal. Hier sprach Anita Lemke (Zungschar«Pots-dam) die Worte

unseres Osstmärkers und Zugendvorkämpfers Walter Flex über heimat-
treue ostmärkische Jugend, als der sechszehniäihrigeBauernjunge das

heiiniatliiche Dorf vor den räsusberiischenSchweden rettet, die Sturm-

glocke läutet in brennender Kirche, läutet, den Strick um den Leib ge-

bunden, läutiet unid unter der herab-stürzendenGlocke im brennen-den

Gotteshause erliegt; aber das heimatlsiche Dorf ist gerettet.

Aus Vergangenheit treten wir, noch tief bewegt, wieder in Gegen-
wart. Noch einen Blick asurf den Klosterhof, der manche baulirhen
humsvrvollen Köstlichkeiten enthält, und asuf »die Klosterksirche — Ver-

gangenheit-— und einen freundlichen Gruß der köstlichen Jugend-
herberge — Gegenwart. Und dann zum kräftigen Mahl in die Kloster-
schäinke,bei dem der Zugendpfleger des Lan«desverbandes,Herr Baade,
den Eberswalsdern unseren allerherzlirhsten Dank sagte» Wir waren

froh-lich bei Spiel und Volkstanz draußen und biei Lied .un-d Spiel
igxSaal» Zurück gi:n-g’süsber Berg und Tal durch dämmernden Wald.
Ein dreifaches Ostheil auf dem Bahnhof unseren Gastfreunden, nnd
die Eisenbahn rasselt und stampft: Wir aber singen.

Unser Empfisnden brachte der ZungschärslerHerbert Glatzer Gan-g-
schar Oransiensburg) in Gedichtworte »An Kloster El)orin", welche
schließen:

,,T-hor·in,wir geloben in deinen Hallen,
daß auch wir einst wie-der gen Osten wollen«

Jungschar Oranienburg.

Die Anschrift des. Vorsitzenden des Landesverbandes und Zung-
scharführersHerrn Kamnierdirektor z.D. Dr. Hoffmeister ist bis auf
weiteres: Hannover, Diekkmannstr.8. Fernruf 82 608.

Verantw. für die Schriftleitung: Dr. Arno Hoffmeister. Hannover.—Verlag:Deutscher Ostbund E. V., Berlin. Einsend. an die Schrift-
leitun-g, Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstr. 43 (Fernrus Steinplatz 80311. —- Druck: Hempel sc Co. G· m. b. H., Berlin SW 68.



W 479

Massenverhaftung von «polnischenAbgeordneten
Pilisudski, der jetzt wieder Ministerpräisiident ist, hat sich einen

neuen Gewaltstreich geleistet. Er hat durch den Innenminister
Slasdkowski etwa zwei Dutzend von polnischen Abgeordneten
verhaften und im Militärgiefängnis der Festung Brest-Litowsk fes-
setzen lassen. Der Kommandant des Gefängn«isses,ein junger Leutnant,
ist abgelöst und durch den Major Rgszanek aus Warschau er-

setzt worden, der Pilssudsski auf Tod und Leben ergeben ist.
Pilsudski hat durch diese Masznahme seinem bekannten Hafz gegen

allen Parlamentarismius in drastischer Weise Ausdruck gegeben. Er

hat diejenigen, die er unschädlichmachen wollt-e, verhaften lassen, wo

und wie sie gingen und standen. Zu den Vershafteten gehören sehr
popusläre Männer, so der frühere Ministerpräsident Wi t o s , der aus

« dem Zuge heraus verhaftet wurde, als er von War-schau nach seinem
galizischen Heimatdorfe fuhr. Schon als Pislssudski vor vier Zahren
seinen letzten Staatsstreich beging, tat er das bekanntlich, weil er be-

hauptete, es sei unerträglich, dafz ein Mann wie Wi-tos eben wieder

Ministerpräsident geworden sei, der während »seinerfrüheren Minister-
präsisdentsrhaftnach Strich und Faden den Staat bestohlen und sich be-

reichert habe. — Zu den Verhafteten gehört ferner der junge Du-
bois von der Redsaktiioin des sozial-demokratischen ,,Robotnsik«, der

Führ-er der.sozial1ist1ischenJugend Polens. — Es sind offenbar aber auch
Gegner«Pilssudskismitverhaftet worden, die nicht Abgeordnete sind,
wie beispielsweiseder frühere Oubliner Wojewode Dem-b«ski. —-

Fersner sindssech s u kr ainiisch e Abgeordnete verhaftet worden, die

beschuldigtwerden, Brandstiftungen veranlasst zu haben, die in grofzem
Umfanigein letzter Zeit auf Besitzungen polnischer Grofzgrundbesitzer in
der polniischen Ukraine stattgefunden haben und die man als politische
Demonstrationen aus-legt.

-

Das sozial-demokratische Organ ,,Robotnik« veröffentlicht die

folgende Li ste der im Auftrag des Innenminiisters verhafteten Poli-
tikert In cZLFarschauwurden verhaftet der Präsident des Bollzugs-
ausschusses der polnischen Sozialdemokratischen Partei, Barlirki;
fern-er die sozialdemokratischen Führ-er Dr. Liebermann (d-er
frühere österreichische Rseichsratsabgeordnete), Dr. Pragir und
Diub«ois. Von den Rattivnaildemvkraten der Führer der national-
demokratisrhen faschistischen Organisation, D embski, von der Radi-
kalen Bauernpartei der Part—ei—vor-sitzendeDr. Baginski und Dr.

Putek; von der Bauernpartei Piast Dr. Kiernik; von der

Rationalen Arbeit-erpart-ei der Parteivorssitzende Po piel; in Kra-
kau wurden die sozial-demokratischen Führer Ciolkosz und

Mastek, in der Umgebung von Krakau der frühere Mliniisterpräsi-
dient Witos verhaftet. Bemerkenswert ist, dass von den Christ-lich-
.Rcrtionalen, die am 10. September aus dem zentroslinken Blork aus-

getrseten sind, niemand verhaftet wurde.
«

Bei den Verhaftung-en kam es zu dramatischen Szenen,
da »die meisten von ihnen an einen Verhaftmsngsbefehl nicht glaub-en
wollten und einen liberfall annahmen. Das War-schwer Blatt

»A. B. C.« berichtet, der Abgeordnete Barlirki habe, als die

Polizei die Tür seines Zimmers im SesmsHotel ausbrach, im Glauben,
dafz man bei ihm einen Ginbriuch verüben wollt-e, ,,H(ilfe, Räuberl«
zum Fenster hinausgeschrien Die Sejmwache eilte herbei, wurde aber
von dem starken Polizei- und Gendarmenaufgsebot nicht in das Zimmer
des Abgeordneten hsineingelalssen

Die Vierhaftungen werden noch fortgesetzt. Auch Redaskteure der

Oppositionspriesse sollen von ihnen betroffen werden.

·Di-e gesamte oppositionelle Presse ist am 11. Sep-
tember früh von-Pilsudski beschlagnahmt worden.

Warum die Verhaftungen eigentlich erfolgt
sind, darüber zerbrach man sich in ganz Polen tagelang den Kopf-
Schtlieleich deutete der der Regierung nahestehende »Kurjer Poraiiny«
an, dasz die Verhaftungen deshalb erfolgt sind, weil die Verhaftet-en
kürzlich in Kraskau an einem Kongrefz der fünf Oppositionsparteien
teilgenommen und diesen Kongresz mitvorbereitet hätten und weil auf
diesem Kongrefz die Autorität des Staates und des Staatspräsidenten
ver-letzt worden sei. Die ,,Gazeta Posls-ka«bestätigte tags darauf. dafz
»das Verbrechen der Vorbereitung eines Anschlags gegen die Sicher-
heit des Staates vorsliegt«. Asuf dem noch unter der Ministerpräsident-
schaft des Obersten Slawek in Krakau abgehaltenen Kongresz war

der Veschlufz gefaszt worden, nicht nur die Regierung Slawek und das

ganze System zu stürzen, sondern auch den Rücktritt des Staats-

präsidenten Mo cic ki zu verlangen, weil er den Seim geschlossen und
die Regierung Slawek ernannt habe. Schon gleich nach sdeni Krakauer

Kongresz hatte Silawek angekündigt, dasz die Urheber und die Haupt-
personen des Kongresses unter Anklage gestellt werden würden. Die

«Polieisker,denen auf diese Weise der Prozess- gemsacht werden sollte,
erklärten, sie sähen dieser Anklage mit Befriedigung entgegen und

würd-en auf ihre Unantastbarkeit als Abgeordnete verzichten, um vor

Gericht Gelegenheit zu haben, die Reden zu halten, an denen sie durch
die Schsliefzuiig des Sejm verhindert wovden seien. Dieser Hohn hat
Pilsudsksi offenbar noch mehr gereizt, und so hat«er sich kurzershand zur
Verhaftung dieser Politiker entschlossen.

Dem »Posener Tageblatt« zufolge wird angenommen, dafz sich die

Anklage auf die Artikel 100 und 101 des Strafgesetzbuchs beziehen.
Danach wird mit Ziuchtihaus bis zu 10 Zahren bestraft, wer einen-An-
schlag gegen das Rechtssustem oder das Staatscsgstem Polens oder auf
die Gesamtheit seines Territoriums vorbereitet Geschieht dieser An-

schlag mit den Waffen, dann kann eine Strafe bis zu 15 Jahren Zucht-s
haus verhängt werden.

Bemerkensivert ist die Begründung, die der Verhaftung des bis-.

her-igen sozialistischen Abgeordneten Ciokosz gegeben wurde. Ihm
wird eine vor einigen Monat-en in Berlin gehaltene Rede zum Bor-
wurf gemacht, inder er sich für ein polnisches Entgegen-
kommen gegenüber den deutschen Grienzänderungsbseftrebungenin
der K o r ri d o r f r a g e ausgesprochen hat.

Die Rationaldemokratische Partei erliiefz eine
scharfe Verwahrungserklärung gegen das Vorgehen der

Polizei. Die Christlichsdemokratische Partei erklärte

sich als Mistvesranstasltierin dies Krakauer Kongresses mit »den ver-

haftieten Politiskern gesamtverbunden Die fünf Parteien der Ber-
einigten Linken und Mitte veröffentlichten ihren Wahlaufruf,
der die vollzogene Bildung einer W ashlgemeinsch aft .-di-eser
Parteien zum Sturz der Herrschaft Pilsudskis unter dem
Ramen ,,Berband zur Verteidigung des Rechts und
der Volksfresiheiit« verkündet.

Ein-er der Führer der Regierun.gspartei, der frühere Abgeordnete
L-ecl)nirki, ehemaliger Vorsitzender des Verfassungsasusschusses des

Sejms, erklärte gegen-über Pr-esseoertret-ern: »Der heutige Stand der

Dinge enlispricht dem, was ich eine Fortdauer der Mairevo-
lution nennen möchte. Die-se Rsevolution miusz zu Ende geführt
werden« Marschall Pilsudski stelilt in Polen die einzige Machtgröfze
dar, die auf Grund ihres Ansehens zur Herbeiführung der Ent-

scheidung die letzten Mittel anwenden kann, um dem Land stetige
politische Verhältnisse und nationale Sicherheit zu verschaffen«

Die Oppositionsparteien, fünf an der Zahl —- Sozia-
listen, drei Bauerngvuppen und der oppositsionelle Flügel der nationalen

Arbeiterpartsei — haben sich zu einem festen Block zusammen-
geischlodsssen Sie steilen gemeinsame Listen für die Wahlen auf, Es

gibt also in Polen nur zwei Fronten, die mit-einander ringen,
wie es nur zitvei Parolen gibt, die in diesem Wahlkampf zur Ent-

scheidung stehen: für oder gegen die Dsiktatur. Der voll-

ständige Zusammenschlusz der Opposition war ein schwerer Schlag für
Piilssudisksi. Aber sofort hat er zusm Gegen-schlage ausge·holt: Er hat
die populärsten und markantesten Führer der Opposition, die ja in-

folge der Auflösng des Parlaments ihre Immunität verloren haben,
über Racht in ihren Wohnungen verhaften lass-en.

Die Behörden haben Versammlungen unter-freiem Himmel in den
Städten verboten und lassen nur solche in geschlossenen Sälen zu.

Solche P r o t estv e rsa m mlu n gen haben in der vorigen Woche
in verschiedenen groszen Städten Polens stattgefunden, auch in Lem-.

berg und Krakau; sie sind ohne Krawalsle verlaufen. In Warschasu ist es

bis zum 14. 9. zu solchen Kundgebusngsen nicht gekommen Die Arbeiter-
schaft hatte mit Generalstreik gedroht. Dieser ist aber »ver-

tagt« worden, d.h. die Arbeiterschaft riskiert nicht, von diesem
schärfsten Protestmittel Gebrauch zu machen, offen-bar weil sie weiss,
dafz Psislsudsskikeinen Spasz versteht. Bei einzelnen der im Lande ver-

ansstalteten Kundgebungen hat die Polizei Männer, die in besonders
scharfen Worten gegen die Maßnahmen Pilisudskis protesstiert haben,
einfach ebenfalls wegen Gefährdung des Staatswohls verhaften lassen.
So wurde beispielsweise der Sekretär des sozialistischen VZojewods
schaftsrats in Kra-kau, Dr. Szum«ski, festgenommen, weil er bei
einer Dsemonistration in Carnow eine scharfe Protestrede gehalten hatte.

Dieses scharfe Vorgehen hat offenbar auf die Massen im Lande

einischüchterndgewirkt. Zu den Kundgebungen in Lemberg sollen sich
nur 1000 Personen eingefunden haben, die von der Polizei auseinander-

getrieben wurden. In Krakau wurden Strassenskundgebungen von der

Polizei von vornherein unterbunden Die Sozialisten versuchten dort
im Gemeinderat zu protesstieren, der Vorsitzende liefz das aber nicht zu.

Crneute grofze Protestskundgebungen haben am

Sonntag, den ist. September, in 22 Städten Polens stattgefunden,
bei denen es oft blutig hergegangen ist. Bei der Kundgebung in
VI arsch au sprachen in einer Massenoerssamsmlung der frühere
Innensminister Chugsutt, der 90jährige Restor der Sozialisten,
Senator Limanowski und andere Oppositionspolitiker. Als die

Versammlungsteilnehmer dann ins Freie strömten, sah die Polizei
darin anscheinend die Bildung eines verbotenen Umzugs. Starke Ab-

teilungen zu Fufz und zu Pferde griffen mit blansker VZaffe und
Karabiner an. Gleichzeitig fielen auch einige Schüsse aus der

Menge. In wenigen Minuten gab es zahlreiche Verwun-dete.
Demonstrasnten und Passanten flüchteten in die nahegelegenen Gebäude
und Höfe der ausländischen diplomatiischen Vertretungen, besonders der

französischen Botschaft. Die Polizei stürmte in den Hof der

Botschaft nach, wurde aber von den französischen Beamten hinaus-
geiviesen. Mehrere hundert Personen wurden auf der

Strafze festgenommen.
«

Aus Czenstochau, Radom und Lemberg werden vom

14. September ebenfalls blutige Zusammenstöfzezwischen oppositionellen
Demonstranten und PilsudskisAnhängern gemeldet. liber die Zahl des

Opfer liegen widersprechende Meldungen vor.
·

Die Kundgebung in Posen ist ohne Zwischenfälle verlaufen. Da-

gegen kam es in Ostrowo und in Thorn zu blutigen Zusammen-
stöfzen der Dismonstrantsen mit der Polizei, wobei es eine grössere
Anzahl Verwundete gab. In Ostrowo befand sich nicht nur die



Polizei, sondern auch die Garnison in erhöhter Alarm-

b.ere-it"schaft. Entgegen dem polizeilchsen Verbot wurde versucht,
eine grofze Volksversammlung unter freiem Himmel abzuhalten. Auch
aus der Umgegendströmten grofze Boilksmassen herbei. Starke Polizei-
postennnt asufgepflanztem Bajonett verhindert-en aiuf den Strafzen und

freien Plätzen Zu:sammenrottun·gen. Diie Plakate wurden von der
,Pol-izei herasbgerissen. Dier Autobusverkehr zwischen Ostrowv und
Kalisch war verboten, da miasn von dort 700 gut organisierte Sozialisten
erwartete: Radfaihrer wurden zurückgetrieben. Eine grofze Mensch-en-
mengse, die von Kalsisch »aus zu Fufz Ostrowo erreichen wollte, soll
unterwegswon der Polsizei ver-sprengt und zur Umkehr gezwungen

worden sein« Immerhin waren etwa 10000 Menschen zusammen-
ge:stromt. Die Versammlungasuf dem Biehmiarkt im Freien und die

Paracllelverssammlungisn der Staidthallse waren verboten. Dafür wurde
auf dem·Hof ein-es Grundstürks in der Lützowstrafze,isn dem sich die
Parteiraume der SoziaslisstischenPartei befinden, eine Protestoersamnis
lung abgehalten, in der ehemalige Sejmasbgeordnete sprachen. Diise Ber-
sasmmslung nahm einen ruhigen Verlauf. Easusendse warteten draufzen
auf der»Straszeunid sucht-en einen Umzug durch die Strafzen der Stadt
zu·erzw«ingesn, wurden aber von der Polizei daran gehindert. Bor dem

Beamtenwohn-usn·gsgebäudeauf der Garten-strafze sperrte ein starkes
aufgebot von Polizeimannsschaften den Zugang zur Stadt. Als auf
wiederholte Aufforderung die Strafze nicht gesäusbert wurde, begann
ein starkes Polizeiaufgsebsot von etwa 50 Mann unter Leitung des

PolsizeikosmmandantenZslostorsksi mit gefälltem Baionett die
Sauberung der Strafze. Untier unbeschreiblichem Gejohsle wurde die

erregte Vo-lksmen(ge nach der Zdunyer Strafze zurückgedrängt Dadie
Polizei zunächst nur langsam Herr der Lage wunde, zog man zur Be-
schleunigung die in Bereit-schaft stehende F euerwehr her-an, die mit
kalten Wasserstrahlen die Diemosnstranten auseinanderjagen sollte. Auch
diese Mafznahmen fingen an zsu versagen Die Polizei ging deshalb
zum Sturm über und drängte die Menge schlieleich nach dem

Markt ab. Gegen ZZ Uhr trat vollkommene Ruhe ein. Es sind
viele Verhiaftunigen erfolgt.

Ebenso kam es zu schweren Eumsiilten und Ausschreitungen in

Kattowitz, wo die Demonstranten dsurch bserittene Polizisten aus-

einander-gesprengt wurden. Zahlreiche Personen wurde-n verletzt.

Forfantg mufzte fliichten iind sich in einem Hause in Sicherheit
ringen.

Die A n w älte, die die Verhafteten asls Verteidiger angenommen
haben, haben bisher vergeblich versucht, mit den Berhafteten und mit
dem Generalstaatsanwalt Michalowski in Fühlung zu kommen.

Letzterer lehnte einen Empfang der Verteidiger, die von ihm Räheres
üsber die Grund-lage der Anklage erfahren wollten, ab mit der Be-

gründung, dasz er eben im Begriff sei, nach Brest-Litoiosk zu fahren,
um den Ansgeklagten im Militärgefängnis die Anklageschriften zu
überbringen. Michaloiwski ist inzwischen aus Brest-Litow«sk nach War-

srhau zurückgekehrt Er hat dort aber nicht die Anklageschriften

überreicht, sondan die Untersuchung durch Vernehmung der An-

gekslagteiifortgefuhrt und den Richter D e ma nt als Untersuchungs-
richter eingesetzt. Dieser hat sofort eine Präventivhaft an-

geordnet. Eine solche kann zwei Monate, aber auch länger dauern.
Es ist also»anzuneh»-men,·dafz die Verhafteten vor den

,Wahlen»d»i»eFreiheit nicht wieder erlangen werden.
Dias Militargeifangnsisin dem sich die Verhaftet-en befinden, soll

verwanzt sein und wird im Volksmund einfach »der Wanzen-
kasten« genannt. .Genera«lstaatsanswaltMich alo ws ki dementiert

scharfstensdas Gerücht, das asuch in einigen Blättern wiedergegeben
wird«due G«ef a n ge n e n sei-en g e p r ü ge lt worden. Er betont,
sie seien zu je zwei in einer Zelle untergebrarht und würden behandelt
wie andere Gefangene, hätten ihren täglichen Ausgang usw.

Der Protest der vereinigt-en Anwälte der Berhafteten ist von der

An waltskamm er als zu weitgehend bezeichnet worden. Dadurch
ist ein Konflikt zwischen Anwaltskammer und Zustizministerium ver-

hutet worden. Zustizminiister Ear (der selibst der Anspailtskammer an-

gehort) hatte mit deren Auflösung gedroht, falls sich dtie Anwalts-
kasmmer den Standpunkt der Verteidiger zu eigen machen würde. —

Der Antrag der Verteidiger, die Berhafteten a u s d ern Mi lii t ä r -

gefängniis in ein Zivilgefängnis über-zuführen, ist ab-
g e l eh n t worden.

Einspruch der deutschen Sozialdemokratie
Aus Anlafz der Berhaftung oppositionseller Parlamentarier in

Posten aiuf Befehl der Regierung Pilsssudski, unter denen sich vier
führende Mitglieder der Sozialistiischen Partei befinden, hat der Bor-
stand der SozialltdsemokratsischenPartei Deutschlands einen Brief an

das Büro der Sozialsistischen Arbeisteninternationsasle in Zürich gerichtet.
Darin werden die Bierhaftungen als ein Erseisgniisvon so weittragender
Bedeutung bezeichnet, dafz seine unverzüglicheund kraft-volle A ktsiv n

der International-e gegen dies-e faschiistliischeGewalttat unser-

lälilich OVIkheine Die Internationale habe zweifellos die Pflicht, die

Offentlsichskeiitder ganzen Weilt zum Einspruch gegen diese neueste Un-
tat der Regierung Pislsiudski aufzursufen, die alle bisherigen Drang-
salierungen der sozialistischen und niicht sozialistischen Opposition in Polen
weit in den Schatten stelle. Es wird der Internationale empfohlen,
sich sofort mit den angeschlossen-en Parteien in Verbindung zu setzen
und all-e geeigneten Schritte zu unternehmen, um zunächst vor allein
die Berhaftsimgen rückgängig zu machen.

"

Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands begründet ihr-e Auf-
forderung zum Eingreifen damit, dafz es sich nicht nur um eine inner-

politiische Angelegenheit Polens, um eisn übergreifen der

faschistischeii Diktatur auf die polnsische Republik,
sondern auch um eine Gefahr für den eurvpäischen Frieden handle.
Diiktaturregierungen. bedeutet-en, weil sie alle der Gewalt hulsdigtem
eine schswerie Belastung für das friedliche Zussamnienleben der Völker.

Ein Vorschlag zur Lösung der Korridorfrage
Oberbürgermeister Dr. Lohnieyer über die cNotwendigkeit der Grenzabänderung.

In einer Unterredung mit einem Sonsderberichterstatter des »Echo
de Paris«, der eine Studienreise durch Polen unternommen hat, ant-

wartete der Königsberger Oberbürgermeister Dr. Lo h m e g e r auf
die Frage, wie sich Deutschland die Revision der Korridorfrage denke,
nach der »Königssb.Allg.Z.« u.a. folgendes:

»Es sei Aufgabe des Bölkerb-un«des,derartige Schwierigkeiten aus

der Welt zu schaffen. Ins-besondere sehe der Artikel 19 des-Versailler
Friedensdiiktats die Möglichkeit einer Revision ausdrücklich vor. Bei

den Verhandlungen in Versaitlles seien d urch P o l en diemafzgebens
den Persönlsichkeiten si r r e g e f üh rt worden. Die Provinz W e st -

p r e u fz e n habe unzweifelhaft eine überwiegend d e-u t s ch e Bevölke-

rung gehabt, ebenso der sogenannte Retzedistrikt. Im übrigen
habe die Provinz Posen eine überwiegend polnische
Bevölkerung gehabt. Deutschl-and sei ein bitteres Unrecht angetan
worden, da dieser Tat-bestand nicht einwandfrei durch Bolksabstimmung
geklärt worden sei. Dieses uns zugefügte Unrecht müsse die Welt

wiedergutmachen, wenn wir zu einem Böckerfrieden kommen wollen.

Z w ei F o r d e r u n g e n stiefzen bei diesem Problem aufeinander,
di e d e utsch e, dafz man nicht ein Land dadurch zerreifzen könne, dasz
man ein anderes Land dazwischenischiesbe,und die polnische, einen

Z ug a n g zu in M e e r zu haben. Die natürliche Lösung dieser
bei-den sich überschneidenden Probleme sei die, dafz Westpresufzen
und d e r R e tz edist r i kt, die beide vor dem Kriege eine über-

wsiegend deutsche Mehrbevölkerung hatten, w i e d e r a n D e u t s ch -

la n d z u r ü ckf i e le n
,

das dieses Lan-d koslvnisiert habe, dafz da-

gegen der übrige Teil der früheren Provinz Posen,
der überwiegend polnische Bevölkerung habe, bei Posen ver-

bleib e. Den Zugang zum Meer würde Polen durch eine Inter-

nationalisierung der Weichsel bekommen müssen, und zwar
in Verbindung mit der Einrichtung von F r e i h af e n z o n e n in

D a n z i g u n d K ö ni g s b e r g. Aufzerdem würde für Polen, das

an der 0st-West-Berbindung im jetzigen Korrsidor kein Interesse habe,
die für Polen in Betracht kommende Süd-Rord-Berbinidung in ähn-
licher Welse sicherzustellen sein, wie es zur Zeit für Deutschland mit
der Ost-West-Berbindung sei. Man könne sogar daran denken, den

Polen auch idie territoriale Oberhoheit über das Eisenbahngleise selbst
zu üsbertragen,"damit sie auch mit ihren eigenen Wagen und Lokomo-
tiven »und ihrem eigenen Personal die-Züge fashren könnten.

Auch das Interesse Frankreichs liege nicht darin, die offene
Wunde Deutschlands weiter schswärenzu lassen, sondern zu einer wirk-
lichen Verständigung mit seinem Rachibar Deutschland zu

kommen, die-für Frankreich mindestens ebenso wichtig sein müfzte wie
die Freundschaft zu dem weitab liegen-den Polen. Würde die Ostfrage
im obigen Sinne revidiert werden, dann wäre damit die Bahn frei
für eine friedliche Zusammenarbeit der drei Völker Europas im Sinne
der Bölkerverständigung und des Weltfriedens.«

Der hochgeschätzteKönigsberger Oberbürgermeister Herr Dr.Lo-h-
nieger hat sich in dieser Ausprache ledig-lich als Ostpreufze
geäufzert , Demgegenüber mufz das fgesamtostmärkische
Interesse geltend gemacht werden. Es ist«klar, dafz Ostpreufzen zu-

nächst den Korridor beseitigt sehen will, um wieder die unmittelbare

Verbindung mit dem Reiche zu erhalten. Aber wie es zur Verwirk-

lichung dieser Forderung darauf angewiesen ist, dafz das ganze deutsche
Volk dahinter steht, -so musz Ostpreufzen auch seinerseits Rücksicht
nehmen auf andere bedrohte und verlorene Gebiete. Für uns gibt es

keine Dauerlösung der Ostfragen ohne die Zuriirkgabe auch der anderen

geraubten Gebiete, der Provinz Posen, Ostvberschlesiens, des Hutt-
schiner Ländchens nnd der uns genommenen Gebietsftreifen Nieder-

schlesiens. In der Borkriegszeit hatte Ostpreuszen gerade auch mit der

Provinz Posen einen auszerordentlich groszen Warenaustaussch Beide
Gebiete leiden heute darunter, dafz dieser Warenaustausch unterbundeii

ist. Gewifz überwog in der Provinz Posen die Polnisch sprechende
Bevölkerung, aber die Kultur der Provinz war genau so deutsch wie
die Masurens, deren Bevölkerung ja auch eine slawische Muttersprache
spricht. Gegen polnische Freihäfenzonen in Danzig und Königsberg ist
nichts einzuwenden. Dagegen halten wir bei der polnischen Eigenart
den Vorschlag, den Polen auch die territoriale Osberhoheit
über die direkten Eisenbahngleise von Polen durch West-—und Ost-
preiifzen nach Danzig und Königsberg zu geben, für bedenklich. Die

Danziger Erfahrungen sollt-en schreikenl
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Neues aus Polen.
»AntideutscheWoche« in Polen.

Der Kommandant des polnischen propilsudskischen Schützen-
verbandes, General Zaxa-Rozen, hat einen Befehl an

alle Vezirksorganisationen dieses Verbandes erlassen, in welchem in
den Tagen vom LI. bis 28. September die Organisierung einer ,,Anti-
deutschen Woche« in ganz Polen angeordnet wird. Zu dieser Aktion

soll die gesamte polnische Offentlichkeit hinzugezogen werden. Das

Ziel dieser Aktion ist, »die entschiedene Haltung Polens gegenüber
den deutschen Angriffen auf die polniskhe Grenze zu zeigen«. ön dem

Befehl heiszt es unter anderm: ,,Eine entsprechende Antwort auf das

freche Verhalten unserer westlichen Rachbarn wird ein scharfer, rück-
sichtsloser Protest seist,der die Form einer geistigen Offensive gegen
den annexionslüsternen ömperialismus Deutschlands annehmen wird.«
«Wir müssen den Preuszen unsere niederschmetternden Siege in

Erinnerung rufen, und darum soll die antideutsche Woche unter der

Losunig stehen: Fort Preufzel Sonst wiederholen wir
Grunwald (d. h. die erste Schlacht von Tannenberg)l ·

Run, je mehr die Polen die Dinge auf die Spitze treiben, um so
mehr ist die Vzelt gezwungen, sich mit der Ostgrenzenfrage zu

beschäftigen und desto mehr wird sie das dem deutschen Osten zugsefiigte
Unrecht erkennen.

Schadenersatzanspriiche polnischer Städte gegen Ulen F- Eo.
Am ts. September traten im Städteverband in Warschau

Vertreter von neun polnisschen Städten zusammen, die über die

Geltendniachung ihrer Schadenersatzansprüchegegen die amerikanische

Vaufirma UlensxTo berieten. Von der Firma wurden Kanalisationss
arbeiten durchgeführt und Wasserleitungsanlagen eingerichtet, deren

technische Ausführung von den Stadtverwaltungen bemängelt und die

Kostenanschläge als unberechtigt hoch bezeichnet werden. Der Gesamt-
betrag des erlittenen Schadens wird von den Städten Ezenstochau,
Radom, Lublin, Psetrikau, Kielce, Dombrowa, Sosnowier, Ostrowo
(WojewodschaftPosen) und Otwock mit über 7 cMill. Zl. angegeben.

Priilat Kapitza s.
Am 10. September ist Prälat Johannes Kapitza, Propst des. Katto-

witzer Do-m«kapitelsund langjähriger Pfarrer von Tichau, abends
9 Uhr plötzlich am Herzschlag gestorben. Er war am 2. Februar 1866
in cZiiisedznaim Kreise Plefz geboren. 1898 übernahm er die Pfarr-
stelle in Tirhau, die er iisber 30 Jahre lang verwaltet hat. Der Papst
ernannte ihn zu seinem Hauspräslaten. Er war in ganz Oberschlesien
vor allem dadurch bekannt, dafz er den Schnapstesufel bekämpfte und mit
grofzem Erfolg eine Abstinenzbewegunsg ins Leben rief. Er bekannte

sich von jeher so stark zum Po-lentum, dafz er in der Abstimmungszeit,
nach-dem dem Vreslauer Fürsterzbischof Vertram die Einreiise in das

besetzte Albstimmungsgebiet versagt worden war,.zum Verweser des

ostoberschslesischen Teils der Breslauer Erzdsiözeseernannt wurde. Als
in Kattvwitz ein polnischerVischof eingesetzt wurde, wurde er ins

Domkapitel berufen. Er gehörte in deutscher Zeit zu den politischen
Priestern 0sberschilesiens, die der Regierung viel zu schaffen gemacht
und dem Deutsschtum sehr geschadet haben.

Die Gslhilfe.
Die unzulänglichenMasznahmen fiir Riederschlesien.
Regierungspräsideiit Dr. Poeschel hat die Anwesenheit des

Reichsinnenministers Dr. Wirth als Reichstagsskansdidat im Re-

giersungsbezirk Liegnitz benutzt, die gesamten Fragen der Ost-hi-lfe-
mafznaihmen für Riederschlesien mit ihm zu besprechen und hierbei die

gänzliche Unzulänglichkeit der zunächst siir den Regierungs-
bezirk Liegnitz in Aussicht genommenen Mittel darzulegen. Der

Minister äußerte, wie das ,,Liegn. Tgbl·« mitteilt, lebhaftes önteresse
und Verständnis für dsise vorgetragenen Gesichtspunkte und verwies

darauf, dasz durch die Rotverordnung ja nu r ein T eil der von der

Reichsregierung geplanten Maßnahmen verwirklicht worden sei und
weitere Schritte beabsichtigt würden.

Die ungenügendeAusdehnung der 0sthilfe-Vezirke.
Die Oststelle bei der Reichskanzlei hat uns unt-er dem

2. September auf eine Eingabe wegen Einbezsiehung des Kreises
Erossen in die Osthilfe, veranlaszt vom Vorsitzenden unserer Orts-

gruppe Sommerfeld, folgendes erwidert:

»Die Esinsbeziehungweiterer Gebiete in die Osthilfe hängt von der

Verabschiedung des endgültigen Ost-hi«lfege-setzes,sowie davon

ab, ob die für die Usnilschsuldusngerforderlichen Mittel im An-

leihewesge aufgenommen werden können. Die Ausdehnung der

Osthilfemafznashmen auf den Kreis Erossen ist daher zurzeit noch
nicht möglich.«

Es ist sehr bedauerlich, dafz durch die Auflösung des Reichstages
die endgültige Verabschiedung der Osihilfevorlagen und damit auch
die Ausdehnung des Gebietes, das bei der Ostshislfeberücksichtigtwerden

darf, erheblich verzögert worden ist.

Aus dem bedrohten Osten.
Eine politischecMinderheitsschule in Vomst.

Rachdem bereits im Vorsahrse und in diesem Frühjahr der Organi-
sator der polniischen Msinsderhseitsschulenin der Grenzmark Posen-
Westpveuszem Lehrer Wagner, für die Griisndung einer polnischen
Schiule in Vomst tät-« war, sind die Arbeiten nunmehr soweit ge-
diehen, dasz mit Erö fnnng der Minderheitsschule nach den Herbst-
fersien gerechnet ioerden kann. Vor einigen Tagen war der frühere
polnische Abgeordnete ism preuszisschen Landtag, Varzewski, und
ein polnischer Geistlicher aus dem Kreise Flatow (Domanski?) zu Ve-

sprechungen wegen der Eröffnung der Schule in Vomst. Als Lehrer
für die Schule, die von etwa 15 Kindern besucht sein wird, wird der
Lehrer Stefan Valser, der polnischer Staatsangehöriger ist, aus

Kietz (Kr.Flatow) angestellt werden. Er ist bereits mit seiner Familie
nach Vonist üsbergeisisedelt.Miit der Eröffnung dies-er Schule erhält

PelzKlreisVomst seine fünfte polnische Minderheitss
u e.

Unerhorte Forderungender politischen Minderheit
·

Die polnische Kathvlische Volkspartei in der Pro-
vinz Oberschlesien veroffentlicht einen Aufruf, in dem die Zu-
stimmung des Reiches und Preufzens zur

Schasfung einer Teildiözeseinit dein Sitz in Oppeln undeineiu
polnischen Bischofan der Spitze (l)

gefordertwird. Ferner wird die Schafsuug einer polnischen geistlichen
Akademie iu Oppeln gefordert. Ein von der Polenbundpresse ver-

offentlichter Leitaufsatz sucht diese Forderungen mit der Behaup-
tung zu«begründen,dasz sich iii Oberschlesien zwischen dem Volk und

den Geistlichen,sa, sogar zwischen dem Volk und der katholischen
Kirche ein Abgrund zu öffnen beginne. Es sei deshalb die höchsteZeit,
dem Volk einen neuen Weg zu weisen, der zur Gesundung der reli-
giosen und kirchlichen Verhältnisse führen würde.

Dise jetzt an das Reich, an Pieufzen und den Kardinal Dr. V er-

tram gerichteteForderung ist um so unerhörter, als der Erzdiözese
Breslau bereits durch die Teilung Oberschlesiens ein grofzer Teil ihres
Gebiete genommen worden ist, das fast tausend Jahre zu der

Dioze «e Breslau gehörte. Es handelt sich bei diesen Forde-
rungen nicht nur um eine Förderung des Polentums, sondern um die

EBozbereitungder Losreiszung Oberschlesiens von Deutsch-
an .

«

"
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H Aus der Bundesarbeit.J-—
Landesverband Berlin-Brandenburg

Der Ztcmeudienst des LandesoerbandesBerlin-Brandenburg hat
in sein Arbeitsprosgrsainim auch die Abhaltung von Berufs-
beratungsabenden aufgenommen Der erste dieser Abende

findet am Dienstag, 23. September, abends 8 Uhr, im Eafe Gärtner,
Holsteinsisches Ufer 27s28z statt (a-m Staidtbahnhof Vellevue). Es

wenden Vortragende aus den Arbeitsämtern uind der Landwirtschaftss
komm-er zu Gehör kommen, assuch werden die Inigenldgrsuippenzur

Unterhaltung beitragen. Eintritt frei. Die Teilnahme an diesem
Abend isst dringen-d zu empfehlen, um selbst Gewinn daraus zu ziehen.

Die Ortsgruppe Potsdani hielt am 19. August in ihrem neuen

Vereinsloka-l,·dem Kaffee ,,Sans-souci«,eine Versammlung ab. Der

2.Vorsitzende, Herr Srhieferdecker, gedachte ehren-d der Mit-

glieder, die zehn Jahre dem—Deutschen Ostbunsde ununterbrochen an-

gehören. Sie sollen beim Stiftungsfest demnächst eine Auszeichnung

erhalten. Landsmann Steuck gasb dann ein Stinimungsbild von einer
in die alte Heimat unternommenen Reise. Dasz er es ver-standen hatte,
die Aufmerksamkeit und das Interesse seiner Zuhörer anzuregen, be-
wies dsie sich daran anschliefzensdelebhafte Aussprache. Dann gedachte
der 1.Vorsitzenide, Herr VIlum, in zu Herzen gehenden Worten der
am 30.I.uni erfolgten Räumung des Rihein«lan-des,wobei er betonte:
Riemand lkann sich darüber herzlicher freuen asls wir, die wir im Osten
unsere Heimat, unsere alte Wirkungsstätte verloren haben. VZer nicht
darüber jubelte, als der letzte Vesatzungssoldat abzog, der hat kein
deutsches Herz im Leibe. Und doch dürfen wir nicht vergessen, dafz von

voller Freiheit noch nicht die Rede sein kann. VZie ein offener, un-

geschützter Garten liegen die rheinischen Äcker und Rebenhügel im

Schuszbereich des französischenFestungsgürtels. Kein deutscher Soldat

. müssen Neubestellnngen aus unser »Gstland" für
,Bts zum für das vierte Vierteljahr ausgegeben werden.

Bei später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-
20. Gepf. gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-Spr. fur
—-—« 1 Monat beträgt 1,50 M. (ohne Zusteltungggeli.)



darf das linksrheinische Gebiet und die breite Zone bis 50 Km. östlich
des cRheins betreten. Auf dem internationailisierteii cRheinstrom ge-

bietet eine internationale Kommission. Die, Dauerkontrolle, der

Deutschiands Vertreter im Haag zugestimmt haben, ist ein weiteres

Zeichen unserer Unfreiheit. Der Ostbunsd hofft, dasz die Regierung
jetzt, nach der Rheinlandräumung, die Behandlung der Ostsragen
energiisch in Angriff nehmen werde.

Landesverbaud Vorpommern.
Die Ortsgruppe Bütow veranstasltete am 20. Juli in dem herriich

gelegenen Ausflugsorte Earlsthal eisii Sommerfest. Um 2 Llhr
versammelten sich Mitglieder unsd Gäste im Vereinslokal (Bahnshofs-
hotel), von wo aus der gemeinsame Abmarsch angetreten wurde. ön

Earlsthal vereinigte eine gemeinsame Koffeetasel die zahlreich Er-

schienenen. Das sest galt der Erinnerung an den deutschen Ab-

stsimmungssiegin Ost- und Westpreuszen vor zehn Jahren. Der Vor-

fitzende, Srhlarhthofdirektor Dr. Hesse, hob in seiner Zeltanssprache
hervor, wie durch die Vioslksabstismmuiigim Often urdeutsches Land

gerettet wurde. Er gedachte ferner des jetzt befreiten Rheinlandes
und gab der Hoff-s

«
» »

«
nung Ausdruck, daß .

s

auch unsern Blu-

dern in den geraub-
ten Ostgebieten bald

die Stunde der

Befreiung schlagen
möge. -Dieses Ziel
zu erreichen, ist das

Bestreben des Deut-
skhen Oftbundes, in.

den jeder deutsche
Mann und syst
deutsche Frau hitz-
eingehöre. Gewa-lti--A
gen Eindruck machte
der gemeinsame Ge-

sang des Liedes:

»Es klingt wie eine

Sage aus längst ver-

gangener Zeit usw.a
Bei schönstemVZets
ter erprobten dann

die Damen undHer-«
ren auf dem SrhiesZ-.
stande ihre Ziel-·
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nahm er»u. a. an der Einweihung des Posener Schlosses teil). Seine
Erfolge in«der Leitung der Depositenkasse der Ostbasnk fanden ihren
Asussdrsurlc in der Verleihung des Gitels asls Direktor der Bank, die
er jahrzehntelang reoidiiert hat. Hervorzicheben ist auch seine Tätigkeit
zum Wohle der Stadt während der Kriegsjahre, für die er als erster
in der Stadt das Verdisenstkreuz für Kriegshilfe erhielt, nachdem er

den Roten Adlerorden 4. Kslassseschon früh-er erhalten hatte. Nach
seiner Anfang 1919 erfolgten Verdränguag aus Krotaschiin, eröffnete
er isn Schwiebus im Auftrage sein-er Bank eine Zweigniederlassung
deren Leitung er bis zum Jahre 1928 inne hatte. Seit dieser Zeit
lebt er zurüikgezogen mit seiner Gattin und Tochter im Ruhestaird.

Geburteiu Die Geburt eines Sohnes zeigen an:- Pastor Gottfried
Smend und Frau A-nnalene, geb. Blau, in Laslrirch; Heinz
Kümmel und seine srau Alexandra geb. Gräsin von Wartensleberi,
Reiches bei dis; Lehrer Wilslg Bederke in Bollersdorf bei
Burkosw i.M.

Bermählt: Auguste Kudan in Gorgasthstbashm fr. KgL Reiidorb
Kr. Briiesen, mit Ein-il Breitzke, Berlin.

silberne Hochzeit: Ansiedler H. Giinther, Votisittendsk kaslekek
.

— Ortsgruppe Durren-
.. .

.

selchow, Post Grob-
wiibiiser, mit seiner
Ehefrau, geb. Bert-

ling, am 22. 9.;
Amtsrat Hugo

Matthias und

Zrau Elli, geb.
sKnapp (M. war

früher bei der An-

siedluiigsskommilssion
in Poseii Bürooor-
.ssteher), am 16.9.

«

Bejahrte Ost-
niärken Osberlehrer
LudomirKii e ch t e l

in Possen, der seit
Gründung des dor-

tigen deutschen Pri-
Vatgymnsasisusins als

Lehrer an diesem
tätig ist und ehren-
amtlich Kassierer des
deutschen Srhsusloers
s-eins,Borsitzenderdes
Ortsoereins deut-

kunst, während in
dem schönen Garten
die Kinder bei lusti-

·

. » ·

gern Spiel unter Leitung des Lehrers 8.Maschke sich vergnugten. Ein

Canzkränzchen im Bahnhofshotsel bildete den Abschlusz dieses wohl-

gelungenen Festes. M.
,

Giimärkiiche Heimaiuachrichteu. ]
Persdnliches.

Staatsminister Exzellenz von Loebell
konnte am 17.d.M. seinen 75. Geburtstag feinern. Er hat als

langjähriger preufzischer Minister des önnernsich grobe Verienste um

die wirtschaftliche und lrulturelle Förderung und die politische Sicherung
des Deutschtums in der Ostmark erworben. Unsere Leser werden sich
der trefflichen Ausführungen erinnern, die er in unserer sestnumsmer
zur Zehn-J-ahr-seier des Deutschen Ostibundes über die Bedeutung
des Ostens veröffentlicht hat. Rath dein Umstsurz ist er als Präsident
des Reichsbürgerrates Vermittler zwischen den bürgerlichen Parteien
und als Vorsitzender -des Ausschusses, der die Wahl des Generalfeld-
marschalls von Hindensburg zum cReichspräsidentenbetrieb und durch-
setzte, hervorgetreten.

0berregierungs- und Schulrat i. R. Spannenkrebs f.
Zn Schmeidsemühlist am 14. d.M. Schiulrat Valentin Spannen-

krebs gestorben, der früher Seminarlehrer und dann Direktor des

katholischen Lehrer-Seminars in Bromberg war. Aus diesem Amte

wurde er an die Regierung in Bromiberg berufe-ri, mit der er nach
dem Vieliust Brombergs an die Polen zu der neugegründeten Regierung
in Schneidemühl überging, der er, nachdem er zum Oberregierungsrat
ernannt worden war, bis zur Erreichiung der Altersgrenze angehörte.
Das Oberprätsidiusmin Schneidemiihil sagt in seinem cZdachruf von ihm:
»Sie-irrepfilichttreue Arbeit, sein sihlirhtes iiminer hilfsbereites Wesen
wird allen, dise dienstlich mit ihm in Berührung kam-en, iinoergessen
bleibenl«

Stadtrat a.D. Otto Raetzer 75 Jahre alt.
Am 22. September begeht Herr Bansk-direktor i. R. Otto

Raetzer, früher Krotoschin, jetzt in Schwiebus, seinem Geburtsort,
lebend, seinen 75. Geburtstag. Anfang der achtziger Jahre liess er sich
in Krotoischin nieder, an dessen Geschirken er nunmehr bis zu seinem
Zortzug Anfang 1919 tätigen Anteil nahm: srühzeitig Stadtverord-
iietser, Mitglied des eo. Gemeindekirrhienrates, führen-d im cRot-en

Kreuz, dann Stadttor, ab 1917 Beigeorduseter, Kreistagsmitglied und

langjiihrisges Mitglied des Provinzialslandtages (in dieser Eigenschaft

Bin sommersest der Ortsgruppe«7B’iitowi. P. srher Katholiken und
des Vereins deut-

«
scher Sänger ist, am

13. 9. 50 J.; Oberamtsanwalt i.R. Otto Rosen-ke, Kassel,
Sternstraske 15, fr. Hohensalza, am 29. 9. 70 J.; Amtmann Otto
So m m e rf e ld, Kassel, Augusta-Viktoriia-Strasze 44, fr. Posen,
am il. 9. 50 J.; Prioatier Julius Brit-, Döbeln i. Sa., Bahn-
hofsstrasze 66, fr. Mrotischen und Bromberg, am 26. 9. 80 J.;
Schlossermeiister Bruno Hönsch in Berlin-Zriedrichshagen, fr.
Krotoischimam 12.9. 65 J.; sri. Bertha Hönsch in Görlitz, Bies-
nitzer Str.15, fr. Krotoschin, am 12.9. 67 J.; Frau Emilie Herz-
b erg, Ostseebad Gr.-Möllen, Krs. Köslin (Pom.), fr. Chora,
Seglerstr.7, am 9.10. 76 J.; GrunsdstürkssbesitzerAugust Vodamer
in Herne izVJestf.,fr. Pne-witten, Krs. Eulm i.Wpr., am 4.9. 77 J.
(M. ist Mitglied der Ortsgruppe Herne und hat vor vier Jahren mit
seiner Gattin die goldene Hochzeit gefeiert); Otto Lasusb e , Eisenbahn-
assistent i.R., in Goslar a.Harz, fr.Kempen, Ostrowo, Jarotschin und
zuletzt in Posen; Bürgermeister i.R. Dr.8riesdrsich Bud er in Reu-
damm am 10.9. 70 J. (B. war 26 Jahre lang, bis 1919, Bürgermeister
in Reuidamm).

Geftorbem srau Alwine Drange, geb. Blater, in Kannionki
(Steindorf) am 9.9., 87 J.; Alfred Chiele, Obersteiiersekretär,
Kolberg, Ostsebad (fr. Mag-i-strat Possen) am 7,.9., 60 J.; Apotheken-
besitzer Alexander von Zdziemborki in Obersitzlco am 13.9.,
57 J.; Rentier Julius Aimtz in Schneidemiishl am 14.9., II J.; der

frühere Lagerverroaltser August Bleining am 15.9.,- 65 J.; sri.
Margarete Drescher in Ezenipin asm 7.9., 18 J.; Fri. Gertruid
Bloch sisn Lengowo bei Wongrowitz am 6.9., 23 J.; Frau Bäcker-

meisster Gertriid Helfs gott in Frankfurt a.d. O. am 8.9.; Albert

stiedmann, langjähriger Geschäftsführer der Firma ö. Themat-
Posen, in Charlottenburg am 9.9.; Landwirt Karl Heinrich in

Jlotkowo ani 11.9., 47 J.

Aus der geraubten Ostmarla
Aus Westpreuszein

Hohensalzcu Arn 12. September, nachmittags 6 Uhr, ist die
Brennerei des Gutes Kawentschin voll-ständig nieder-

gebrannt. Sie war mit 140000 Zlotg versichert.
Poseu. öm Posener Gerichtsgefängnis kam es angeblich wegen

schlechter Verpflsegung zu einem Aufruhr der Gefangenen. Die Säft-
linge schrien, zerschlugen die senstersrheiben und die«Sinrichtu-ngs-
gegen-stände. Da ein Eingreifen der Possen-er Komm-usnsi«ftenzu be-
fürchten war, wurden alle Jugaxngsstraszen zum Gefängnisgebäude
polizeilich abgesperrt. Der seuerwehr gelang es erst nach längerer



Zeit die tobenden Gefangenen zu beruhigen, indem sie die Zellen unter-«
dWasser setzte.

Aus Westprenszem
»

Gdingen. Hier soll eine grosze polnische Gänseniästerei
siir Cxportjwerke errichtet werden. Das Kapital bringt der ostposlnische
Grobgrundbesitz auf.

TucheL Nachdem hier Ol erbohrt worden ist, san-d im Hotzel
Giliers eine von 60 Personen besuchte Versammlung statt, in der ein
Ausschuß gewählt wurde, der weitere Vorschläge machen soll, wie

man das vermutete grobe Olvorkommen verwerten kann.

Aus der deutschen Ostniarlc.
Schwerin a.d.Warthe. Srschossen hat sich am tö. September der

Studiendirektor der Ausbau-i und Realschule, cZiserner Narlc, an-

scheinend infolge Nervenzusammenbruchs

Diese Nummer umfasst einschließlichder Veilagen
,,0stland-—Kiiltnr«nnd »Der Junge Ostmärlcer« 20 Seiten.

Ziir die nicht von der Bundesleitnng verantasiten Anzeigen tin

Ankeigenteit kann eine Haftung nicht iibernoinnien werden.

Denken Sie immer daran, verehrte Hausfrau« dass aus jedem
Supvenwiirsesl von Maggii sdise Kochaniveisiusngsteht, und das- beii den
einzelnen Sorten die Kochjeiit verschieden ist. Verfahren Sie genau
narh der ein-fachen Anweisung, die das Ergebnis sorgfältiger sach-
rnännsischerFeststellungen ist, so werden Sie sich immer wieder davon

ubetrpeugemdas- Sise mit Maggi’s Susppen Freude asuslösen und Lob
ern en.

Vs V«

Postscheckkonto:

I esse-« Fi-
Fech genug?

dann wird diese Anzeige LSie weniger interessieren.

Irr-riechen Fiejedocä
WOOOOJYÄri. meint-,

dann bestellen Sie bei mir
ein Los der Preußischen
Staatslotterie. Sie war

noch nie sogünstig wie jetzt!
Ziehung: 24.J25. Okt.1930.

Lospreise pro Klasse:

5,— 10,—

Dk. Arn-ed Dünchke
Berlin W 30, Geisbergstr. 8-9, im

Postamt, Schulter 9 (friiher Ostrowo).

jI-

1-2 1-!

20,— 4o,— M.

Berlin 35 222.

Landwirtschaft
100 Morg. Weizen- und Zuckerriibenbodemim

Dorf Bahnstation, elektr. Licht u. Kraft, massioe
Gebäude, lebend. u· tot. Inventar.
Preis 29000 M. Anzahlung 10000—15000 M.
Landwirtschaft zu verpachten, 45 Morg.

Weizenboden, im Dorf, gute Gebäude, gutes
Invent. Pacht jährl. 700 Mark, fiir Jnoent.
etwa 4000 Mark.

Landwirtschaft, 280 Morg. Weizenboden,
im Dorf. Bahnstation, elektr. Licht u. Kraft,
mass. Gebäude, leb. u. tot. Jnvent. Kompl.
Preis 75000 M., Anzahl. 15000——20000 M.,
Rest 50X0langfristig.

Lautlgasthoh allein im Dorf, Goldgrube,
50 Morg. Weizenboden, leb. U. tot. Inventar
komplett, krankheitshalber sofort f. 32 000 M.
bei 10—15000 M. Anzahlung zu verkaufen.

H.Sasse, Prenzlau, Klosterftraße 36.

Grundstücke

mit Gigenheim von

1—3 Zimm., Zubehör,
unmittelbar an der

GndhaltestellAutobuN
linie 39 Aboag Berlin,
in kürzesterZeit bezieh-
bar, werden äußerst
preiswert verkauft.
Anzahlung von 1600M.
an. Auskunft erteilt

A. P· Henke,
Löwin-Süd b. Berlin,
Siedlung Baumgarten.

Guislsestieitoiitki
w. Herrenbekanntschaft
über 35 J.,10000M. u.

Wäscheaussteuer vorh.
Off. bitte u. L.44 postlag.
Ortwig im Oderbruch.

Landwirtssohn, 19 J.
alt, bisher in väterlich.
Wirtschaft tätig ge-
wesen,suchtausBauern-
hof Stellung als

Mklscllilllsllitllllltt
Holstein oder Mecklbg.
bevorzugt. Familien-
anschluß erw. Ges.An-
gebote mit Lohnangabe
unter K. B. 319 an d.

Ostland erbeten.

tllll traktierten
(Briefbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndrnckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin

Komplett

Suche zum 1. Okt. für
kl. Gastwirtschaft mit
etwas Landwirtschaft
anständiges, ruhige-»

junges Mädchen
die mit mir alle nor-
kommenden Arbeiten

verrichtet-
Frau Kurath,

Karith bei Gommern,
Bez. Magdeburg.

Schwer-«
kiiegslikskhiiiqteu

mindestens 500Xo
am liebsten Ostmärker,
mit guten Zeugnissen,
fiir leichten Bürodienst
geeignet, stellt sof. ein«
Angebote unter 320 an

das Ostland erbeten.

Verkauf eines
Mühlen-

graues-staates
in Bärenwalde sKreis
Schlochau) ca. 61Ar.

groß, bestehend aus

2kleinenWohnhäusern,
Stallung, elektr. Mühle
mit Transsormatoren-
haus, 21-'2 Virg. Acker-
land und 1- Morgen
Wiesen. Gesamtkosten
18000 M., Anzahlung
10000 M. erforderlich.
Verpachtung nicht aus-

geschlossen. Angebote
unt.311 an das Ostl. erb.

Jn Kirchhain N.-L.,
sind mehrere

Beschim-aailPrint-
grunlstiicliii

äußerst billig und unter

günstigen Zahlungsbe-
dingungen verkäuflich.
Osferten unter 283 an

das Ostland erbeten.

Gastwiksohatt
mit 10 bis 15 Morg.
Acker,möglichstangren-
zend, am Wasser gele-
gen, oder kleinen See

dazugehörend, preisw.
zu kaufen gesucht.
Angebote unter 315
an das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschriften von

Bernhard Weitinet aus

Laurahütte O.JS. oder

dessen Eltern. Vater:
SchlächtermeisterHans
Weitinet, Laurahiitte.
Nachricht an die Orts-

gruppe Hannover des

Deutschen Ostbundes,
Schulze-DelitzschStr.22.

Amte-« sie ö«

»m- die get-—-

sei-Is-
» Fleischbriihwiirfel

« »Im e« W
te Pakt-»Mi-

die Anschrift des ehem.
Ansiedlers Mauthe aus

Eserschikau(Jerczikowo)
ei Tremessen, Kreis

Mogilno, ausgemau-
dert 1922. Nachricht er-

bittet. Kosten vergüte nd
M. Sanitz, Tenrow bei
Halbe, Kreis Teltorv.

Wir suchen
Stellung sur:

l Buchhandl. Gehilfen,
23 Jahre, nimmt auch
Arbeit jegl. Art.

1 verh. Portier, Mit-

fther o. Hausdiener,
293ahre, in Berlin

1 kaufm. Ang» 31 Jahre,
led., Gegend gleich

1 Hausverw., Portier,
44Jahre,nerh.,nimmt
auch andre Arbeit,
Gegend gleich
1Bantbeninten,29Jhr·.,

verh.
1 Hausdiener, 181l2Jhr-,

led., nimmt alle Ar-
beit gl. welcher Art

1 Tischler, 25 Jahre
1 Mühlenwertfiihrer,

53 J., nimmt Arbeit

jegl. Art
1 Sattler, Tapezierer,

34 Jahre, nimmt jede
Arbeit in Berlin

1 Ehauffeur, 30 Jahre,
Gegend gleich

1 kaufm. Ang» 58 Jhr·,
in Berlin

1 Kaufm» 39 Jahre, in
Büro od. Lag.Geg. gl.

l kaufm. Ang., 54 Jhr.,
nimmt Arbeit jeglich.
Art, mögl. Stettin.

1 kaufm. Ang» 45 Jhr.,
nimmt Arbeit jeglich.
Art, Gegend gleich.

1 Schlosser, Ehnufseur,
25J·, Geg. gleich

1 Landw. Assistenz, Lös.
1 Bücher
1 Steuerberater, 25 J.,

im Bitte
·

1 chemische Laborantin,
18 Jahre

1 Wirtschafterin, 36 J.,
(Vertrauensposten)

hie stellenwerwittlnng des

Deutschen ostbuncles

nip.-chakthg. 2

llariienbergstrutie 43

Ostiniirlcert Prooiiioiissreil

Ausnahme-Angeb0te!
Anz.M

Grundstück im Grzgebirge . . .15000

Miihslengrundstiirlc mit Wohnhaus
und Wirtschaftsgebäuden bei
Gütersloh (Westsalen) s

.18000

Herrischastliches Wohngrundstiirlc,
Nähe Varmensclberseid . Vereinb.

Landbaus mit Pension u. Hühner-
zucht im Kurort bei Karlsruhe 5000

Pensionshaius iin Schwarjivalds
kurort bei Karlsruhe . .10000

Fabrikgrunidstiiclc mit Wohinhaus
und Gartenanlagen im Siidhar7,
Nähe Norsdhausen . . . Vereinb.

Wassevmiihslengrdst mit Bäckerei
u. Landwirtschaft i. Sachsen Vereinb.

Geschäftshausmit Schuthgeschäft
in Niittelstadt Schlesiens . . -.30 000

Wohn- und Geschäftsgrdst mit
KostosniasL su. Kurjwarengesrhäst
i. d. Nähe v. Heidelberg . ra.15000

Neiisehotel mit Nestaurations-
betriesb(Zahresgeischäst) in St.
Moritz . . . . . . . sfr.70000

Wassermiihlengrdst m. Wohnihaus
u. Wirtischastsgebäiiidenu. etwa
16 Ps. Wasserkrast bei Darm-
fladt..........15000

Parlchotel mit Wein-, Vier-,
Kaffeerestaurant, Tanydiele unsd

Var, nahe Dresden . .50 000

Wohn- und Geschäftshaus mit
Koilonialwaren u. Nestauration
in Regierungsstadt Pommerns . ZO 000

Wohn- und Geschäftsgrunidstiirlc
(Drogen, Chemikalien, Delikat.),
Nähe Magdebursg . . .20000

Zu verpachtende Srhlächterei in
Kreisstadt der Grenjmarlc

Pacht P. Ni. 400

evtl. mit Grundstück verkäuslirh 80 000

Landgastivirtschast in Würitems

berg, Nähe Crailsheim . .10 000

Landhaus mit 5—10 cMorgen
Obstgarten und Arteerland an

der Ost-see zwischen Nvltock und

Straslsund . . . . . . . .20000

sowie viele hundert weitere Existenzge-
schäfte, auch mit Grundstück, Landwirt-

srhaften, Gasthöse, Gesliigelsarmen usw.
in allen Gegenden Deutschlands.

Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit aussiihrlirher

Beschreibung
K d o II s- oo., Bein- w to

Hohenzollernstr.16. Tel.: Lützow 5933.
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Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbucdkokclekung.

Beratung,
Vorschüsse,

,

' «

Beleihung
. Anlauf zu höchsten Kursen

—-—-««-:--un«dschnellstens durch

Gemäcker-gutem tin-schm-

.

(
'

f -. N

Renten-nies-
in Parmen. Kreis Templin, Ucker-
mark a. d. Strecke Templin-Fürsten-
werdet. etwa 57 bzw. 80 Mg. groß,
guter Mittelboden (sandiger Lehm),
kompl. friedensmäßige Gebäude.

vollständiges leb; u. neues tot. Inven-
tar, elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte,
evangel. Kirche ri. Schule sowie Voll-
bahnstation im Ort. Anzahl. 10000

bzw. 14000 Mark, Nestkaufgeld wird
mit 50-» einschl. IXZOXOTilgung ver-

rentet u. ist unkündbar. Keine Grund-
erwerbssteuer, keine Notariatskosten.
Abg-zugeben durch D e u t s ch e O st-
marken - Siedlung, Berlin-

777 v vvvvv

Zufalls-suche
Käuter provisiovstkei ?

Landwirtschaft, 160 -Mg. Weizenboden
5 km ab »Eberswalde,in großem Bahndorf.
Elektr. Licht,sKraft, Gebäude massiv, leb. u.

tot. Jnventar.- noch nie verkauft, Preis 48000,
Anzahlung 10000—15000 Mark.

Landwirtschaft, 61 Mg· Weizenboden,
2 Pferde, 6 Ninder, Schweine, Preis 26000 M.
Anzahlung 8000—10000M.

Kolottjalwakeugktuulstllek in groß.
Bahndors. Laden, 4 Zimmer frei. Preis
14000 Mark, Anzahlung 5000 Mark.

Pr. Gastwiktsohatt mit 10 Fremden-
zimmern, groß. Saal, Kolonialwarengeschäft,
allein in groß. Ausflugsort bei Eberswalde,

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, Il

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

—

Jn Brandenburg,Schlesien und Grenz-
mark Posen - Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Iclltcllicitscllclncll

Anzahlung 10000 Mark.

Landwirtschaften von 10, 20, 30, 45, 50, 75, 94-
100—500 Mg. Gastwirtschaften mit und ohne
Land zu verkaufen und zu verpachten. Land-
grundstiicke von 1500 Mark an. Verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Tel. 59. Fr. Obornik (Posen).

"

R.D.M.

Dahlem, Königin-Luise-Straße 442f

Gute Kapitalsanlage!
Für schnell entschlossene Käuser bietet sich
bei 20000 M. Anz. im alten Westen ein

gutes Grundstück. Fr. Mt.23000 RM.

. « 706 langfr.·Hr)pothek».Preis nurl6sach. f - - - N
40-80 Mg mit·Ernte, Inventar u.schliissel- HUFUVJFXLUgääärseåsxiglsts
get-THISHilf åläktrHlLlchtfu-· Frost Berlin W 35 Potsdamer Straße 56,

ei —

. za ung rei. ang-
-

»

..
- « « « ··

.

friftige niedrige Nesthypotheken, meist 1 L Telephon- Lutzow 8976-
J PesanZIZIZMWFZFHUGHELMH-

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst- an Chaussee in Freienhagen bei
fthlkge Hypotheken Werden Ungenommens Nassenheide a. d. Nordbahn, 5 Mg.

.
Auskunft kostenlos durch ACPIUst3MklsBisse-UeålåfttiedelxN. ma . e r nn e -

. -

Deutsche Anstedlungsbank .

. gebeirsdeist.elektr.oigi1chånli;gelckrägxl:r
B e r l i n - H a l e- n f e e ,

Ernte. Ev. Kirche u. Schule im Ort.
S e e s e n e r S tr a ß e 30. . .

åsäxäklefkeläöFlog-«-ZAnfzsZomfäks. .

.
in en ein .

.

.
, »

ältlztragbkeigeGröiFderwerbssteueL"

·
zuge en urch eutskhe Ost-

kaiker Sie h an sägkasssszkxsti
. .

p
(

Polen Mast für das L
Dahlem, Konigin-LuiIe-Straße 44.

Berlin so. schlestsche sikabe 39-40 Hypotheken-
und

Te1ephom Mokitz iatz 4273 «Hunde Maus- s -D
Epmund san-M Verkaufe m Schienen-Kostenlose Augenuntersuohung Vydgpjzkz (Polen)

Fachmännjsohe Bedienung
««

· Gut. 109 Mrg., 1- Weizenboden, 1- Mittel-

gepakatukell
Ema Wollcnbckgp boden, 15 km vor Breslau, gute Gebäude.

sokokk Bin-Charlottenburg Preis-40000 M.. Anzahlung 15000 M.

El w Mommsenstraße 46. Landwirtschaft, 57 Mrg. Weizen- und
gi Fkkstakk Tel Bismarck 4663 Nübenboden, nahe Breslau. Preis 35000 M.,

.

tm ause ·

»

— -

«

Anzahlung 8000—10000 M-
Lleferant für Krankenktassen stsctgasthtxk Mit AUSspUUUUUg-gute
Mitglied dekOrtsgrupp,eBet-1in-Ost gälfteltözdooPsszIIMchfsIgågäluaä
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Krankheit des Besitzers.)
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» l-lI-llllllll--lll-lllllllll-lll-lll-lll=lli-lll-lll-lll-lll-IEWarenhajulluyg Mit Landwirtschaft,
1554 Mrg. Eigentum, 4 Mrg. Pacht, gute
Gebäude. großes Kirchdorf. Preis 18000 M.,
Anzahlung 8000 M.

J. A. Otte, Bischdorf,
Kreis Neumarkt (Schlesien). 30 Pf. Rückporto.

schwiugallllqeWegeneksctie
neu, bestes Material, Wirtschaftliche
leichtgehend, Frauen sehnte
a) einspännig ca.32 kg, .

b)zwejspännigca«3äkg,Waren1.Mecklenburg,
. statt 36 M. p. Stuck Villenstraße 12.

nur 23.—M.franko.
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Bette-gezum· »Arie«-, Wochen-Eifers-iles Deutschen Mundes E. A.

Nr. lö. — 11. Inzw- Auaj Ostiaan wetten wie rette-it 19. September 1930. :

Øee Mag in die Heimat-.
Eine Luftreise in meineschlesische Heimat.

Es mag sein, dasz in uns allen, die wir noch erdverbunden mit

Bergen und Bäumen,Wiesen und Wäldern leben, es wie ein unruhiges
Furchten von einem«uralten Fluche herlebt, wenn wir daran denken

wollen«uns in die Lüftezu heben. Bielleicht fürchten wir uns auch vor

dem votligenüberschritten eines Glückes, das zu uns kommen muss, wenn

einmal die uralte Menschensehnsucht Erfüllung wird. Aus dieser Furcht
heraus entstanddie Legende. Und da in jedem Menschen die Sehn-
sucht doch starker ist als die Furcht, beginnt der Mensch sich um so
leidenschaftlicheran die Legende zu klammern, um den begliirkendsten
Traum seines Lebens nicht Erfüllung werden zu lassen. Und obwohl
er«selbernicht recht daran glaubt, dasz das stiegen den Menschen
zwischenLeben und Tod trage, dasz die Luftböen eine Höllenqual
sseienund»nurganz gesunde Menischen das Aufsteigen und Landen ver-

tragen konnen, so will er doch daran glauben. Aber über ihm zieht
Tag um Tag bei Regen und Sonnenschein der grosze Menschenvogel
seine Himmelsbahn und trägt alle Sehn-
sucht mit hinaus. Die neue Zeit, von der
der Mensch träumt, ist ihm aber erst dann
wirklicher Besitz, wenn er selbst mit dem

Risesenvogel der Luft über Berge, Täler
und Seen dahinfliegt.

Dann erst begreift er das wahrhaft
Zauberische der neuen Zeit. Und wenn

der Mensch der groszen Städte, zerquält
von dem Motorenlärm der Automobile,
dem Zittern und Erschüttern der Häuser,
der ewigen Staubwolke der Straße, die

Zeit der Maschine wie einen Fluch emp-

findet, ein einziger Flug macht ihn von

allem Berzweifelii an dem Jahrhundert
frei. Er empfängt die Zeit wie ein neues

Geschenk, er empfängt sich selber als

Mensch dieser Zeit. Ia, wenn er ganz in

sich hineinhorcht, muss er bekennen, dasz er

seines Lebens tiefstes Glück empfängt, da
er an eine Zeit glauben lernte, die ihm
trotz aller Lebendigkeit tot erschien, weil
die Seele fehlte. öm Fluge über die Erde
aber ist die Maschine nicht mehr tot, sie ist
Leben geworden.

Alles schenkt sie neu. Selbst die Hei-
matl Wer weit von ihr wohnt und nur

seine Sehnsuchtzu ihr hinüberschirkt,sieht
wvth irgendwie einen vertrauten Berg,
einen Wald, ein Haus, das ihm Heimat
ist. Die grofze Heimat aber, die er wohl
kennt, taucht nicht als ein Gesicht vor

seinem Erinnern auf. Jst er aber einmal
in den Lüften heimgekehrt, sieht er unter

sich seine Heimat als grosse, weite, segnende
Erde, und nie verliert er das Bildt

Das Wunder, das man nicht begreifen will unddas man doch
empfängt,ist das eine, dasz man mit 150 km Geschwindigkeit durch
den«Himmel braust und doch nicht fährt. Ganz langsam, wie von einer
unsichtbaren Hand gezogen, schiebt sich unter uns die Erde weiter. Der
grosse «Bogelsteht in der Luft und die Erde wandert.

Wir sind eben aus dein Heller zu Dresden aufgestiegen und glauben,
dasz wir schon lange hoch in»der Luft stehen und die Türme von

Dresden unter uns schauen. Richt unser liebes, in den grünen Wald-
teppich verwebtes Dresden, sonderndie Stadt, wie ich sie noch nie sah.
Die Stadt als ein Ganzes. Die Altstadt und Reustadt zusammengeballt
als eine alte Burgenstadt mit engen Gassen, als ob noch immer die

YOUOIschützendum den Kranz der Häuser stünde. Und weit um die

Stadt her ein Garten, ein einziger bunter Gartenl Alle Häuser blühen
wie Blumen darin. Nie zuvor, so oft ich unser Dresden rühmen hörte,
hatte ich diesen einzigen Eindruck. Aber jetzt vom Himmel herab blühte
die Stadt wie ein Zaubergarten.

Aber ivir wollenweiter hinauf und heben uns mit auf, als ob wir
nun wirklich die Arme breiteten und mit den Wolken und Winden eins
geworden wären. Ietzt stehe ich auf einem unendlich hohen Berge und
sehe unter mir die Erde. Aber es ist nicht mehr das ewige gleiche Bild.

Lyugsamwechselt es. Immer wieder hebt sich der Schleier des Hori-

zskrteszund neu-e Berge, neue Dörfer und Städte grüßen. Aber aus der

widestder Bilder wird ein grobes Bild. Eingebettet in den tiefen
calteppich ruhen die groben Lausitzer Reihen-dürfen —Wir fahren
darnber hin, als ob wir zum erstenmalesähen, wie sie mit kluger An-

passung an Wald und Wiese in einie Gemeinschaft, in einem Geiste sich

,
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Der Korridor.

Den Korridor.
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Der Korridor.
Es gibt ein Wort von fremdem Klang,
das einen neuen Sinn bekam.

Gespräche nennen es mit Gram,
weil es das deutsche Ohr verletzt,
das fremde Wort, das man mit ,,Gang«
in unsre Sprache übersetzt:

Der Korridor, ein diistrer Gang,
ward eingebaut in deutsches Land.

Vergebens pocht an seine Wand
der Brüder ansgesperrte Qual, .

die man zu bittrer Trennung zwang,
weil barsch des Siegers Recht befahl:

Wie lang noch währt die harte Haft
iu Deutschlands östlichemGemach,
zu dessen Tür der Schlüssel brach?
Wann wird-der Ruf der cRot erhört?
Wann wird mit ungestümer Kraft
die nngerechte Wand zerstört:

Des Korridors — —?

Ludwig Marohl.

»-»-«-«-»-«-»—s-

Von Hans Thristoph K a e r g e l.

zusammenfanden. Sie sehen einander wie Geschwister ähnlich. Und
dann wie alte Trutzburgen unsere Städte Bischofswerda, Bautzen
und Löbau. Die Sonne brennt auf die Ziegeldächer und macht die

ältesten Städte wieder jung und schön. Es ist unter uns alles ein Garten

geworden. Alles, was grosz und unendlich vor uns ruht, die Berge des

Bautzener Landes, die weiten Wiesenhänge, alles wird nur ein Farben-
spiel in einein einzigen bunten weiten Teppich. Kein Wiesenhang gleicht
dem andern. Tausendfach wechselt das Grün. Und das Gelb der

reisenden Felder verschmilzt mit dem dunklen Braun aufgerissener Erde.
Dunkel eingewebt ist Berg und Wald. Die Berge werfen nur Schatten.
Sie sind nicht mehr Berge, sie sind Hügel geworden, iiber die wir

dahintanzen. Den-n es geschieht; dafz wir über den Bergen uns manch-—-
mal fallen lassen und schnell wieder aufheben, soz»als ob ein»Wage·n
über schlechtes Pflaster holpere. Es sind Sonnenboen,die uns uber die

Berge schaukeln lassen. »Dann fühlt man, wie wir wieder hoher kreisen,
und nun steht unser Bogel wieder so ruhig
in den Lüften, dasz ich sogar«schreiben
kann. öch plaudere mit dem Mitreisenden.
Der Motorlärm verlier-i sich in der unge-
heuren Weite des Himmels. Der leise ein-

sinkende Abend dunkelt über den Wald
des Löbauer Berg-es. Er ist wie ein Fin-
gethut zutsammengeschrumpft. Die Lan-
deskrone liegt wie ein Spielzeug vor un-

seren Füszeu. Wir spielen nur wie grosze
Kinder mit dem Spielzeug. DieRitterzeit
ist nicht mehr erstarrte Wirklichkeit, sie
liegt nur wie ein Märchen unter mir. Und
mit einem Male ruht wie ein riesiger aus-
gebahrter Sarg der Dom der Peters-
kirche von Görlitz mitten in dem regel-
mäszigenBiererk der Straßen. Und Gür-

litz grüszt uns. Nicht das Görlitz der Ber-
liner Strasze, des alten Rathauses und der

Musikfesthalle, nein, die ganze schöne
Stadt. Die Altstadt, die im Getriebe des

Tages mit den Geschäftshäusern, mit der
neuen Stadt verschmolzen scheint, ruht wie
eine alte deutsche Stadt unter uns. Der

Kaisertrutz hält Wache,-und über die roten,
tiefen Giebeldächer segnet die Sonne, als
otb sie nie mit den Jahrhunderten gegangen
wäre. Ietzt müssenwir an die grünen Türme
der Peterskirche stolzen. Da liegen sie noch
tief unter uns. Wir fahren in die Stadt
unsd in die Straszen hernieder. Wir

gleiten hinab. Es ist das beseligensdste
Gefühl. Es gibt kein Gefühl, ldas diesem
Hinabgleiten gleichkommt Denn nun, da
wir an Dächern und Schornsteinen

«

«

» «

wieder einen Maszstasb haben, fühlen wir,
dasz wir fliegen. Es Jst das»Fliegen,was wir ersehnten. Rur ängstliche
und unwissende Gemuter kennen von den Empfindungen des sinkenden
Fahrstuhles sprechen. Rein, man erlebt im Riedersinken das völlige
Losgelostsein von der Erde, die neue Wunderzeit, den Glauben an den

Menschen«Aber mit einem Male steht die Erde schief. Der Schornstein
der Fabrik muszumfallen. Die Eisenbahn nach Schlaurot kippt zur

Seite. Ach«nein, wir neigen uns in mächtiger Schleife zum Flugplatz.
Streifen wir nicht die Telegraphendrähte7 Wir sind doch schon auf der
Erde? Reinl Mit fast 100 km Geschwindigkeit schweben wir über dem
Rasen. Dann einmal ein kleiner Aufschlag, als führen wir mit dem

Automobiliisber ein Strafjenlorh, und wir holpern schon über den Rasen.
Wir sind aus«schlesischerErde. Die Fahne weht am schmurken Flug-
bahnhof. Frohliche Menschen, die täglich von ihrer Sehnsucht getrieben
am Bahnhof warten, winken. Und wir empfinden den nüchternen Ord-

nungsdienstfast wie ein Märchen. Dafz alles wie auf einem Bahnhof
sich abspielt und wie ein Uhrwerk auf die Sekunde eingestellt ist, ist alles
so heil und wirklich und doch noch immer wie ein Traum.

«öchwar daheim. öch hatte zum ersten Male ganz heimgefunden.
Heim zur Erde, deren Gesicht ich immer in all ihrer Schönheit vor mir

sehezheim zur neuen Zeit, die Träume in Wirklichkeit wandelt. ön

wenigen Minuten war ich heim von Dresden nach Görlitz geflogen.
Und es war doch mehr. Es wär ein Flug ohne Zeit. Und als ich dann
au .der Straszenbahn mit allen Menschen wieder auf der lauten Erde

datinsuhy war ich wieder in einer alten überwundenen Zeit. Das neue

Oeitalter aber ist dal liber uns lebt es im Geiste der Menschen, die

Maschinenvögel durch die Luft senden.

ti-«--ti-tt-«--tt-s»--«-«-«-I
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Eine nationafe Kultur-Kälteim Øjle«.
»Freischiitz«auf der Zoppoter Waldoper. Von Carl Lange.

Die Zoppoter Waldoper ist immer mehr eine Stätte deutscher
Kultur von nationaler Bedeutung geworden. Wieder war die Auf-
fiihrung des-,,Freischiitz«,die zum ersten Mal seit dem zwanzigsährigen
Bestehen durch die Ungunst der Witterung mehrfach unterbrochen
werden mußte, jedem Teilnehmer ein unvergeszliches Erlebnis, ein deut-

sches Bekenntnis, das noch lange Zeit mit seinen farbenfrohen und

auch mit seinen dunklen Bildern in der Erinnerung haften wird. Gerade
dies Werk, das mit seinem klangvollen Melodienreichtusm die Saiten
des deutschen Gemüts anklingen läßt, das schlicht und einfach zu uns

spricht. das uns mit klaren und sicheren Strichen den deutschen Wald
und die deutsche Volksseele kennzeichnet, hat seinen Siegeszug nicht
umsonst schon vor 100 Zahren begonnen.

ön vielen Bolksszenen des ,,Freischiitz«gab es ein bunt bewegtes
Leben· das in dem schönen Zoppoter Wald ausgezeichnet zur Wirkung
kam. Hier zeigte sich die Kunst des Oberspielleiters Hermann Metz,
grofze Massen auf der Viihne richtig zu verteilen und zu bewegen, vor

allen Dingen ist die Ausnutzung der Tiefe der Ratursbiihne zu betonen.

Auch in der Zusammenstellung der Farben der Kleider hat der künst-
lerische Leiter eine glücklicheWahl getroffen. Das kam besonders stark
zum Ausdruck bei der freudig erregten Schar der Mädchen, die der

Agathe den Zungferkranz wanden. Es war ein liebliches und unver-

gehliches Bild. Der Gesamteindruck war wieder stark, der Erfolg
gross, die begeisterte Zuhörerschar verlangte immer wieder das Er-

scheinen der Sänger, des Dirigenten und des kijnstlerischen Leiters.

Die musikalische Leitung lag in den Händen von Max v. Schillings,
der als Musiker von hohem Rang der Auffiihrung den Stempel seiner
Persönlichkeit gab. Die zweite Auffiihrung mit der neuen Vesetzung
leitete der Opernchef Karl Tutein aus Graz, der schon seit längerer
Zeit den Chor Und das Orchester vorbereitete. Die herrliche Ouvertiire
und ldie Auffiihrung zeigten bei ihm lebendig-e Frische und hohes tech-
nisches Können, das sich auch in dem klangvvllen und gut einsetzenden
Chor von fast 400 Sängern zeigte.

Die szenischen Leistungen standen den vorjährigsen Wagnerinszeks
njerungen nicht nach. Gerade die Beschränkung der Bauten und das

Hervor-heben des Waldes mit der ansteigenden Höhe in der Tiefe der

Bühne gaben Bilder von überrasschenderFarbe und Schönheit. Her-
mann Merz und seiner Frau Etta Merz gebührt Dank fiir die aus-

gezeichnete Lösung der szenischen Probleme. Unheimlich ist die Dar-

stellung der Wolfsschlucht. über dunkle Felsen führt in schwindelnder
Höhe ein einsamer Brückensteg, unter dem die Wasser bei wechselnden
Lichteffekten raunen und rauschen. ön der Tiefe der Wolfsschlucht
gieszt Max unter Beschwörung-en die Freikugeln, während Samiel im

grün-gelben Schwefellicht vor einem gewaltigen Felsen erscheint. Alles

Unheimliche und Spukhafte ist hier meisterhaft zur Darstellung gebracht.
Blitz und Donner in der Natur erhöhten bei einer der fiinf Auf-
fuhrungen die grauenvolle Mitternachtsstunde.

Von den Darstellern, die von der Staatsoper Berlin, vom Opern-
haus Köln. Dresden, Leipzig und Karlsruhe verpflichtet waren, ragten
in der ersten Besetzung Ludwig Hofmann als Caspar und der Kammer-

sänger Waldemar Henke als reicher Bauer Kilian hervor. Ludwig
Hofmann bot eine gesanglich und darstellerisch ausgeglichene Leistung,
die die Zuhörer begeisterte. Wie Caspar den unsicher schwankenden
Burschen Max, den Max Lorenz von der Staatsoper Dresden gab,
überredete und in die Wolfsschlucht entführte, war von glaubhafter
Wirkung. Der Kilian Henkes, der durch seine natürliche Art das
Volk als Schiitzenkönig in Bewegung zu bringen weis-, der den Max

gänselt
und foppt, beherrscht mit seiner groben Stimme den weiten

aum.

Wilhelm Spering von der-StädtischenOper Berlin war der giitige
und kraftvolle Erbförster Kuno, der seine cRolle klangschön durchführte,
auch darstellerisch eine recht gute Leistung bot. Das gleiche gilt vom

Eremiten, der von Ernst Osterkamp, Leipzig-»mit schönemVafz ge-
sungen wurde. Als regierender Graf Ottokar wechselte Dr. Paul
Lorenzi mit Witold d’Antone, von denen ersterer bei besonders guter
Stimme war.

ön der neuen Besetzung gab Adolf Schöpflin (Staatsoper Karls-
ruhe) den Caspar und Gotthelf Pistor (Vayreuther Festspiel-O den
Max. Der Vayreuther Tenor erzielte durch seine schauspielerische und

gesangliche Leistung eine starke Wirkung. Er gab dem Max in seiner
verträumten Art ein besonders sympathisches Gepräge im Gegensatz zu
dem robusten, von Ottokar zuletzt als Scheusal bezeichneten Jäger-
burschen Caspar, der in Adolf Schöpflin in der neuen Besetzung das

Dämonische hervorhob.

Des Erbförsters Tochter Agathe fand in Käte Heidersbach von der

Staatsoper Berlin eine Vierkörperung der liebevollen, hingebenden
Frau von tiefer Znnerlichkeit Sie bot eine geschlossene Gesamtleistung
von hoher Kultur. öhr nicht nach — in der Stimme den weiten freien
Baum fullend — stand Tiana Lemnitz vom Opernhaus Hannover. ön

Ännchen,die erst Henng cZ«(eumann-Knappvom Opernhaus Köln und
dann dte Kammersängerin Else Blank von der Staatsoper Karlsruhe
gab, war das belebende und aufmunternde Element vertreten.

Es darf nicht vergessen sein, die Disziplin der Sänger und der Zu-
hörer »als Zeichen der Anteilnahme am Werke anzuerkennen. Wohl
selten findet sich ein gleiches geduldiges Anhören und Ausharren bei

beginnendem Regen, der häufiger während der Vorstellungen einsetzte.
Rur durch das Zusammenwirken aller Kräfte ermöglicht sich eine so
hohe künstlerischeLeistung.

Die auszergewöhnlich starke Wirkung des ,,Freischiitz« auf der

cRaturbiihne ist durch den Fortschritt der technischen Mittel erzielt
worden. Ein Vergleich zum Zahre 1914 zeigt, dafz Hermann Merz ein

würdiger-Nachfolger des verstorbenen Oberspielleiters Paul Walther-
Schäffer geworden ist. Und gerade hier beim ,,Freischiitz«hat er es

verstanden, den Wald in richtiger Weise szenisch zu ergänzen. Reben
der melodienreichen und abwechslungsvollen Musik, die dem deutschen
Volke unvergessen ist und die das Wesen des deutschen Volkes klar

und schön kennzeichnet, ist es die volkstiismliche Handlung, die vorbild-
ltche Darstellung und szenische Vildfolge, die Webers Werk zu vollem

Erfolg auf der Raturbiihne führte.

Øee Ruf des Sommer-H
Da wansdsert er durchs Lan-d, stark, sonnverbrasnnt, in der nervigen

lFsaust den Wanderstab, und hat eine türkisblaue ,Miitze auf und ein

Vwiesengriines Gewand voll des Duftes von frischem Heu. Sein klares

Auge liegt unergiindlich iiber der Flur, schaut dich an und mich und

;alsle, die gekommen, ihn zu empfinden. Mittags liegt er schlaftrunken
Hiiber den Feld-ern oder in den Walldschluchtem und die Bächlein perlen
leise durch die tiefe Stunde.

Da ich eines Tages auf einem Feldrain sinnen-d ruhte, die Augen
kin das Blau des Himmels geweitet, sah ich ihn. Ganz nahe meinen

EHiiften rauscht-e das halbverblirhte Korn, iiiber mir tri-ll-erte eine Lerche,
Tder Wind strich mit sorgender Hand iiiber die grannigen Leiber der

Felder. Da sah eine Kornrade, dort eine Kornblunie aus dem Ähren-
Idirksicht hervor, unid tief drinnenleuchtete es wie roter Mohn. Die
Ähren wiegten sich nach einer fernen, fernen Sonnenmelodiiie, wie ein

zaghsaftes Wiegen-lieb klang es durch die wehenden Halsme Und das

iZirpen und Suimmen aslliiberasll will kein Ende nehmen, und das Gras

;-ist so»griinund der Himmel so blau, und es ist, als ob der Erde Leib

ssehnsuchtig nach osben drängte, usm noch mehr Kraft zu empfangen.

«

Und auf einmal verstehe sichdie wundersame Melodie, das heimliche
Singen: Siehe, o Wanderer zwischen Himmel und Erde —- also sang
sdie Stimme von fernen Feld-ern heriisberweht —, welche Pracht von

sneuem die alslgiitige Mutter Erde gezeugtl Siehe, welcher Segen
liber den Fluren liegt und welches Glänzen und Freuen in den Liiftenl

Esin reiner Himmel voll Gnade wölbt sich iibier dem unendlichen Leben.
Ein Reisen liegt in der Luft, des Sommers segnendes ReifenF Es
ist was köstlich-es usm die Reifel Fühlst du den Gesang, der daraus

dringt, aius Urmiittertiefen kommt er, vom Herrn der Felder und
Seelen-. Die Seel-e der Flur liegt offen dem segnenden Hauch des

Herrn. Tsisef atmet sie seine erquicken-de Stärke. Ein reifer Schob
ist »die Erde, ein reisender Leib voll siifzen Samens der göttlichen
Kraft. Und doch lsiiegt es wie eine stille, schwermiitige Trauer auch
iiber asllem Reifensden. Es ist die Bangigkeit vor der Ernte, die tiefe
Stunde vor dem Offenbarwersden der Frucht.

O Erdenwandererl Quillt es auch in dir von heiligem Schaffen-?
Siehe, dsie Flur reift entgegen der Ernte. Wem aber reifst du ent-

gegenl? Weifzt du, dsafzauch zu dir die Ernte des Himmels kommt?

Hörst du den Ruf der reisenden Frucht? Tu auf dein-e Seele und las-
sehnl Welche Frucht reift in dir zum Schöpfer aller Sommer? Fühl-e
dvchl Aus tiefen, verborgenen Quellen kommt es und quillt in dichl
Und öffnet dich dem Alllgiitsigenl Der Sommer ruftl Reife, o Mensch,
reife in Gottes strahlend-er Sonne dem einzigen Gliirke entgegen: ein
reiner Mensch zu seinl Reife entgegen, Seele, ihm, der Himmel und
Erde gemacht hatl

Also tönte das Singen iiber den Feldern, und ich wußte: es war

der Ruf des Sommers, der sich mir offenbart hatte in heiszer Seligkeit-
Und ich stand asuf uns-d fühlt-ein mir eine tiefe Gnade.

Karl Herma. f
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Øie Wende-anstelan des Øenljcfen Øfräumies Zei«der- Bundestahnng
in Here-Burg im Spiege! dei- Brief-a

»Hambnrger Nachrichten« vom 26. August t930.
Im Zusammenhang mit der Tagung des Deutschen Ostbundes in

Hamburg wurde im Euriohaus ein Ausslchnitt aus der Wanderaus-
stellung »Der Deutsche Osten« gezeigt, die im kommenden Frühjahr
in verschiedenen Teilen des Reiches veranstaltet wird. Es soll dar-

gestellt werden, unter welchen politischen und wirtschaftlichen Verhält-
nissendie deutschen Ostgebiete heute durch die Grenzziehung oegetieren.
Karten und Bilder vermitteln eine plastische Vorstellung von der Ge-

schichte des deutschen Ostens bis zur Gegenwart. Die Schäden der

Grenzzerreiszung spiegeln den ganzen Unsinn der Grenzziehung auf
Grund des Versailler Diktates wider, so dafz es zu begrüszen ist, dem

deutschen Volke die Gefährdung des Ostens durch das vorrürkende

Polentum einmal vor Augen zu führen. Die Wanderausstellung gibt
aber auch einen Einblick in die landschaftlichen Schönheiten des Ostens,
der durchaus nicht so unromantisch ist wie sein Ruf. Die gigantischen
Bauwerke der Barksteingotik sind die eindrucksvollen Zeugen der

grofzen Vergangenheit; dein modernen Menschen sollen aber auch die

landschaftlichen Reize erschlossen werden, die im Reich noch reichlich
unbekannt sind. In der Abteilung »Der moderne Osten« ist zu sehen,
dafz»Ostdeutschlanddurchaus nicht hinter der modernen Architektur
zururkbleibenwill. Die Bevölkerungsabwanderung aus dem Osten nach
dein Reich wird an Tabellen und Vitlsdern vorgesüshrt In der Gruppe
,,OstdeutscheKunst und Künstler« ist besonders die Königsbergerin Käthe
Kollwitz vertreten, oon der im Euriohaus einige Original-Handzeich-
nungen gezeigt werden, sowie Glasmalerei und Mosaikbildnerei von

Puhl 8x Wagner. Rach der Probe im Turiohaus ist von der grofzen
Vsanderausstellung eine eindrucksvolle Wiedergabe aller politischen,

wirttschsaftlichenund kuslturellen Verhältnisse sdes deutschen Ostens zu er-

war en.

»HambnrgerFremdenblatt« vom 27. August 1930, Morgenausgabe.
Die Ausstellung stellt die politischen, wirtschaftlichen und kulturellen

Verhältnisse des Ostens dar. Sie weist hin auf die Höhepunkte der

Vergangenheit und zeichnet vor allem ein Bild der gegenwärtigen
Entwicklung und Lage der Ostgebiete. Die Gruppierung der Ausstellung
erfolgte nach Sachgebietem Da ist der ,,schöne Osten« in Photo-
graphien und Radierungen zu sehen, Abbildungen moderner Bauten

zeigen den ,,modernen Osten« und interessante Tabellen die Schäden

der Grenzzerreiszung und die Beoölkerungsabwaiiderung. Dreihundert
Bucher über den deutschen Osten, die sämtlich aus der Produktion der

letztenZahre stammen, illustrieren, wie sehr man sich politisch, geschicht-
lich, wirtschaftlich, künstlerisch mit den Ostprobleinen auseinander-gesetzt
hat, wie häufig Ostdeutschland auch zum Mittelpunkt der schönen
Literatur geworden ist. Für die Gruppe ,,Ostdeutsche Kunst und

Künstler« ist als Leihgabe die Sammlung Louisse Diels bereitgsestellt,
eine Sammlung von Original-Handzeichnungen von Käthe Kollwitz, der

gebürtigen Königsbergerin. Originalproben ostdeutscher Arbeiten der
Glasmalerei- und Mosaikbildnerei-Werkstätten von Puhl Fx Wagner-
Heinersdorff vervollständigen die Wanderausstelung, die ihre wer-

benden Zwecke nicht verfehlen dürfte.

,,Hainbnrger Anzeiger« vom 26. August 1930, Rr. 198.
·

Der Deutsche Ostbund beabsichtigt, die gröfzeren Städte des Reiches
mit einer Wanderausstellung zu bereisen: eine Zusammenfassungkul-
tureller, wirtschaftlicher und politischer Sachigebiete Ein recht »wirk-
samer Auszug dieser grofzen Ausstellung wird schon heute im Euriohaus
gezeigt. In Photos, Radierungen und Statistiken.

»

Geschichtliches, Rosmantisches unid Landschaftlichest Bilder von

Burgen, Schlössern, Ordenskirchen, Klöstern, Madonnen,·dieInnen-
pracht einer Varockkirchez der Marktplatz einer Kleinstadt, eine
Weichsellandskhaft — iind als hartes Gegenwartsbild ein Grenzstein
mit der Inschrift: Versailles, 28. Juni 1919.

Tabellen zeigen die wirtschaftlichen Schädigungen durch Teilung und

Zerreiszung deutschen Landes. Durchschnittene Bergwerke, Thausseen,
Eisenbahnlinien, Entvölkerung, dadurch liberfiillung der deutschen Grofzs
städte und Industriegebiete Eine Stadt (Garnsee) ist deutsch geblieben
— ihr Bahnhof liegt auf polnischem Gebiet. Beuthen hat seinen
Wasserturm jenseits der Grenze. Aber die Polen arbeiten weiter:
ini Kreise Guhrau ist Landgebiet zwischen Korridor und Oder von

Polen aufgekauft worden.
So zeigt der Ostbund, dasz Gegenarbeit, Hilfsarbeit nötig ist. Auf

Bildern wird es veranschaulicht: wo Land und Menschen der Heimat
gefährdet waren, sprang er ein, baute Häuser für die Vertriebenen.

Er verbreitet deutsche Literatur, 300 Bücher über den deutschenOsten,
zeigt Abbildungen über vorgeschichtliche Funde, die die Version der
Polen entkräften, dafz deutsches Ostland immer polnisch gewesen sei.

Weiter sieht man Abbildungen moderner ostdeutscher Städtebauten,
Handzeichnungen der Königsberger Malerin Käthe KollwitzzGlas-

malereien und wundervolle Mosaikarbeiten im Original. Die ganze

Ausstellung trägt eine starke Betonung des künstlerischenCharakters.

,,Deutsche Allgemeine Zeitung«, Berlin, voni 28. August 1930, Rr. 40·0.
Der Deutsche Ostbund, der soeben seine erfolgreiche Hansetagung in

Hamburg abgeschlossen hat, konnte vor seinem Fortgang von Ham-
burg eine Wanderausstellung ovrfiihren, die unter dem Titel »Der
deutsche Osten« im kommenden Winter und Frühjahr im ganzen Reiche
gezeigt werden soll. Sie wird vornehmlich im Süden und Westen
Deutschlands Aufklärungsarbeit über die politische und kulturelle Lage
des Ostens, seine Gefährdung, aber auch seine Mission fiir Grofzdeutsch-
land zu zeigen haben. Das Ausstellungsmaterial, das sich auf Karto-

graphie, aber auch recht gute Photos und übersichtlicheWirtschafts-
tafeln stützt, wird in der propagandistischen Wirkung wesentlichgefor-
dert durch eine glänzende Sammlung kunstgewerblicher Arbeiten, »die
den Osten als den Sitz einer groszen und leistungsfähigen Kunstfreudtg-
keit, namentlich in der Glasmalerei und Keramik vorfü.hren. Dasz in

diesem Zusammenhang auch eine stattliche Sammlung ostdeutscher, na-

mentlich ostpreufzischer Literatur nicht fehlt, die nicht nur in der Dich-
tung. sondern auch in Wirtschafts- und Kulturfragen ein gewichtiges
Wort zu sagen hat, macht diesen künstlerischen und wissenschaft-
lichen Teil der Wanderausstellung zu einein Sprecher fiir Ostdeutschland,
der im ganzen Reiche gehört zu werden verdient.

,

Øer denkche MenJoJ.
Es ist notwendiger als je, in dieser Zeit der Gärung innerhalb

unseres Volkstums die Frage nach dem Wesen des deutschen Menschen
auszuwerfen. Können wir noch vom deutschen Menschen
als einem irgendwie besonders bestimmten Typus
sprech en? Oder list die Vermischung, Vermengung und Entartung
schon so weit gediehen, dafz von einem deutschen Volks- und Einzel-
charakter nichts mehr zu sagen ist?

Das sind Fragen, die wichtiger sind als alle Tagespoliti«k, und an

deren Beantwortung und Lösung der Einzelne mitwirken kann: nämlich
durch Gestaltung seines eigenen Ich und durch Erziehung und Hoch-
wertung desjenigen Lebenskreises, in dem er steht.

Richt jeder wird imstande sein, das Wesen des deutschen Menschen
biologisch, soziolo«gijsch,geschichtlsich und kuilturell zu überprüfen. Die
meisten sind den Schlasgwortender Parteien ausgesetzt und machen
sich vom eigenen Wesen kein»zutreffendesBild. Es ist eben die Zeit
aufeinanderstoszensderGegensatz-E unsdso wenig geeignet zur Besinn-
tjkhk·git· Dennoch ist es notwendig, Linien zur Zukunft zu zeigen,
um dasjenige g esta lte n d weiterzuführen,was wir als unser Volks-
tum empfinden und wissen.

»

Keiner war mehr berufen, sur ein-e solch-e Prüfung die Grund-

lagen zu schaffen, als der bekannte Kulturphiilosoph Richard
Muller-Freienfels, dem wir ein-e grosze Reihe von Werken

zur Erziehung, zur Psychologie, zur Kunst und Philosophie verdanken;
jetzt legt-er uns das Ergebnis seiner neuen Forschungen vor: »Psy-
chologsie des deutschen Menschen und seiner Kul-
tur« (Venlag E» Verk, München; Preis geh. 7,50 M., geb.
10,50 M.).» Er will in ihm weder preisen noch tadeln; nur Tatsachen
sollen ermittelt und aus ihnen Folgerungen gezogen werden. Er zeigt
unsere geographsizscheLage, unser historisch-es Schicksal, innere Zer-
splsittersung und Uberfremdung von auszen her; er weist aber auch auf
den Durch-bruch des»D-eutschbewufztseinsund ermittelt aus unserer
Kultur, unserem Gefuhlss und Geistes-leben, unserer Massenseele und

unserem Persönlichkeitsdrangudie Eigenart des deutschen .Wesens.
Dichtu-ng.«»Musik,bilden-de Kunste, Philosophie, Retigisom Gesellschaft
und Politik untersucht Müliler-Freienfels, uni jenseits alles Lauten

und übertönenden den Wirklsichkeitswiillen wie den Unendlichkeitsssinm
unsere religiöse und künstlerische Tiefe unid nicht zuletzt auch unsere
scheinbare Anpassung an das Zeitalter der Maschine zu untersuchen.
Wir sind nicht mehr die Träumer, die reinen Toren, diie Menschen
einer versunkenen Bi«edermeierzeit; aber sind wir darum nur kalte

Geschäftsleute, Rechenimaschsinen ohne Seele geworden? Gibt es einen

Typus, gibt es ein Ideal unserer Entwirkilung? Können wir zugleich
gut-e Deutsche und gute Esuropäer sein? ,

All diesen Fragen rüdahailtlos nach·gehensd,kommt Müller-Freien-
fels zu der Erkenntnis, dasz die gröfzte Gestalt unseres grössten
Dichters immer noch unveraslt-et, unsd wohl auch noch ungesta«ltet,-im
Blut und in unserem Geist lebt: Faust.
»Gewiß ist Faust ein Menschheitstgpns, aber doch in deutschen

Prägung. In ihm ist verkörpert, was an Grösse in nns liegt: die

Sehnsucht nach Taten nnd das tiefe Gefühl, die Freiheit des Geistes
und der Drang zum Unendlichen, aber auch die Wendnng zur Wirk-

lichkeit ist in kühner Fernsicht voransgenoinineu von dein dichterischen
Seher: denn in innerer Kotonisation, in einer Grobernng des eigenen
Landes fiir tätiges Wirken. in Uberbriicknng sozialer nnd anderer

Gegensätze liegt unsere Aufgabe. Hier haben wir den deutschen
Mythus, der uns fehlte. Wir müssen ihn erwerben, den wir ererbt

haben von unseren Vätern und den wir oft dashingegeben haben für
fremde Esiinschleppun-g.«»Es ist die Ausgabe jeder deutschen Er-

ziehung, das Faustische in seiner ganzen Weite, Tiefe und Kraft ini

Einzelrnenschen herauszuarbeiten und als leuchtendes Ziel vor die
kommenden Geschlechter hinzustellem Vielleicht wird das Ideal noch
neu-e Züge in sich aufnehmen, vielleicht aufnehmen müssen, und wir

harren des Künstlers, der sie gestalten wird«
Aus stärkster liberzeugusng heraus schlief-en wir uns den Schluss-

worten dieses notwendigen, wegweisenden Buches an: »Mag der

deutsche Geist widerspr-üchil-icher,ungeklärter, unabgeschlossener sein als
der anderer Völker, so ist doch auch sicher, dasz er mehr Möglich-
keiten und mehr Zukunft in sich trägt. Darum wiederholen wir mit

Stolz, was man als Tadel gemeint hat: Der Deutsche ist nich-t, er

wird. Dr. Franz Lü«dtke.



Edniard Engel, der Ekkeharsd reiner deutscher Art in unserm
Schrifttum, legt sich die wichtige Frage vor, was aus den Schätzen
und Darbietungen der Weltlsiteratur bleibende-n Wert hat. (,,Was
bleibt?« Mit 25 Bild-seiten und einer Handschrift, Verlag Koehler
und Amelang, Leipzig, geb. 15 RM.) Rachdem zahlreiche Bücher
über das Vergangene, das Modische, ja, das Eintagsmäszige ge-

schrieben worden sind, war es notwendig, ein Werk über das Dauernde

zu bringen. »Mehr als Jahrhundert hin-durch habe ich beobachtet,
wie Horhberühmtes versank, Wichtiggenommenes gleichgültig wurde,
angeblich Ewiges nach wenigen Jahren vergessen war.« Wo aber ist
der Maszstasb, nach dem man das Bleibende, Hoch- oder Ewig-wert·ige
zu beurteilen vermag? Wie sind falscher und echter Ruhm zu unter-

scheiden? »Kunst ist gesteigertes Leben, Kunstwirkung ist Freude«
Das Höchste, was Kunst zu schenken vermag, ist jene Steigerung des

Lebensgefühls, die als Freude bezeichnet wird. »Rur das Werk,
das uns höher trägt und besser zurückläßt, nur das
bleibt.« Ein Weiser hat am Abend seines Lebens folgendes ge-
schrieben: »Es gibt zwei Arten von Büchern: solche, die in dem
Menschen die Freude am Leben, die Sehnsucht nach dem Guten steigern,
und solche, die das nicht tun; die ersten sind gut, die andern sind schlecht,
so ausgezeichnet und genial sie in Einzelheiten sein mögen.« Dies ist
der Mafzstab, den sich Eduard Engel zu eigen macht, und an dem er

die Weltliteratur und ganz besonders unser deutsches Schrifttum über-

prüft. Ein wertvolles Buch hat er uns geschenkt-, Dank sei ihm dafürl
Sein Schluszwort ist auch das unsere, das uns allein den Weg aus der

Tiefe der Gegenwart zu künftiger Freiheit emporweist, ein Wort des

griechischen Dichters Äschglos: »Höre den klagenden Riufl Doch es

siege das Gutel«
Im 7?. Tau-send kommt soeben Eduarsds Engels »Kurzgefaszte

deutsche Literaturgeschichte«,mit 77 Bildnissen und 33 Handschristen
versehen, heraus und gibt auf über 400 Seiten eine Darstellung
unseres Schrifttums von den Anfängen bis zur Gegenwart, die
freilich nur sehr knapp behandelt ist und in der gerade unser Osten
recht stiefmütterlich davon-kommt Schade, dasz eine Persönlichkeit wie
der Verfasser zu der doch nicht mehr zu übersehen-denGeist-esart unserer
Ostmark und zsu ihre-m Schrifttum die innere Fühlung nicht gefunden
hat. (Ver-lasg Hesse 83 Becker, Leipzig)

In die Zeit unserer Vorväter, die in der Ostmark sahen und dann

ssdurchdie Welt zogen., morsche Reiche zertrümmernd, neue bauen-d,
in die Heldengeschsichte der Ribelungen führt uns »Das Buch Treue«;
ihm folgt »Das Buch Liebe«, ein Gsusdrun-Romia-n, und der A-melungsen-
Roman: »Das Buch Leidenschaft.« Diese lebendigen, von Stärke, Rot
und ilsberwindung zeusgensden Bücher haben Werner Jansen zum
Verfasser. (Berlag Georg Westermann, Braun-schweig) In edler
deutscher Sprach-e aufgezeichnet, vermochten diese Romane die Seele
unseres Boslkes und unserer Jugend sv zu evschiittern, dasz sie in immer
neuen Auflagen erscheinen muszten Das Ritbelungentbuch zählt bereits
das 130. Tausend Wahrlich, es kann um unser Volk noch nicht so
schlecht bestellt sein, wenn solche Werke sich durchsetzen. cNicht etwa

die Jugend alle-in- auch der reife Mensch wird das verspüren, was

Eduavd Engel den Mahstasb wesentlicher Dichtung nannte: Steigerung
des Lebensgefühls, Freude. Wohl sind Jansens Romane Rach-
dichtungen unserer alten Volksmären; doch hat er genug des Eigenen
hinzugetan. Diasz er ein Schaffender von groszen Fähigkeiten ist, hat
er mit seinem unsern Lesern bekannten, von uns früher gewürdigten
Deutschritter-Roman: »Geier um Marienburg«, der auch schon im
110. Caiussensdvorliegt, bewiesen. tJedes der genannten Werke kostet
einzeln 6 RM.; dise drei Bände in Geschenskpackung zusammen 18 RM.)

»Weltgeschichte am Kawin« kann als ein »Volksbuch für jeder-
mann« bezeichnet- werden. Am Strande unserer Ostsee unternahm
Luidoilf Weisdemann den Ver-such, den Gästen, die mit ihm einen
kalten, böigen Frühherbsst verlse-bten, ein Bild des menschlichen, ge-—
schichtlichen Wendens zu zeichnen. Er erzählte. Und was und wie
er erzählte, das legte er dann in diesem Werk nieder, dessen erst-er
Band uns in die »Gefilde des Altertums« führt. (V—erlagFriedr.
Vsesddeksen,Berlin-Steglitz; geb. 7 RM.) Die 0rientalen, die Griechen

nd Römer erleben wir in ihrem Werden, ihrem Kämpfen, ihrem
iedergehen. Wir empfinden, wie die Gott-esferne weicht und Christus,

der heimliche König, unter die Menschen tritt; und wir blicken auf
das sterbend-e Rom und das junge Germanentsum. Mög-e es dem Ver-
fasser gelingen, in seinen späteren Bänden, die von deutscher Geschichte
handeln werden, auch unserer in ihrer ganzen Bedeutung noch nicht
voll gewürdigten Ostmark das Denkmal zu setzen, das sie und ihre
Menschen verdienen.
ön eine Rotzeit Deutschlands und Preuszens führt Sophie Höch-

stetters Roma-n: »Lonis Zerdiuaud, Prinz von Preußen« (Verla.g
Koehler und Ame-lang, Leipzig, geb. 6 RM.) »Im Gefecht bei Sasaslfeld,
kurz vor dem Unglück von Jena, ist der Prinz an der Spitze sein-er
Heldenschar gefallen. Eine begeisterte uinsd begeissternde, sprühende und
flammende Persönlichkeit ging mit ihm von uns; er hat Preuszens
Untergang nicht erlebt. Er hat auch die Zeit der Freiheitskämpfe
nicht erlebt, und doch ist sei-n Unsterbliches mit Führ-er gewesen aiuf
dem Weg-e zum Aufstieg. Menschen wie »er, wie auch Kleisstund Körner,

oder, um in die Jahre letzter deutscher Rot zu weissen, Löns oder-
Flex, scheinen bestimmt, von dem Schauplsatz ihres Lebens abtreten zu

Wertöejtändig
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müssen, noch bevor ihre Persönlichkeit sich völlig auswirken konnte.
Prinz Louis Feudinand ist viel geliebt und viel uimstrittenk er war ein
Mensch, 1der sich verzehrt-e. Das Urteil der Besten seinerzeit, Alexander
von Humbosldts und Johannes von «Mii-llers, lautet: »Dieser stolze,
schöne, genial veranlagt-e Mensch hat die Entwicklung durchlaufen vom

Rokokoprinzen zum Träger der pangermanischen Idee. Er, der Abs-v
gott seiner Soldaten, das Glück seiner Freunde, war vol-l heiszer Liebe
für sei-n Vaterlnd in den Krieg gezogen

— und hat sein Leben ge-
lassen im Kampfe gegen den Feind. Welch edler Codl Ja, und wen

die Götter lieben, den lassen sie sterben im Glanze der Jugend«
Den Rachlafz des ,,Rembrandtdeutschsen« Julius Lang-

behn hat sein einstiger Freund, Schüler und Getreuer heraus-
gegeben, Benedikt Momme R isse n: »Der Geist des Ganzen.« tVers
lag Herd-er, Freiburg i. Br.; geb. 5,50 RM.) Einst hatt-e Langbehn
aus dem Geist und der WsiiederverkörperungRemsbrandts das Deutsch-
tum, dessen Sinken und Siechen er in einer Zeit scheinbaren Glanz-es
schmerzhaft empfand, erneuern wollen. Rückbildung, »Reformatio·n«,
das war es, was er wollte: zur ursprünglichenGanzheit zurück: »W e il

ich im Ganzen lebe, weil ich der Ganzheit diene,
darum hoffe ich, die Gedanken auf Gott zurück-
lenken zu können.« Als seinen Beruf faszt er es auf, geistig
zu bauen, nicht auf Schutt und Stein, sondern auf reinstem Grund.
Die nun von seinem Freund ausgewählten und zussamsmengefasztenGe-
danken und Aufsatze sind Bermächtnis dieses deutschen Menschen«
»Rur wo die Seele ihr Hoheitsrecht bewahrt, wird

sich jener Geist der inneren Fülle, des inneren

Frohseins einstellen, ohne den ein wirklich gedeih-
liches Schaffen nicht möglich ist« »Wie du dir die Liebe
der Menschen erwirbst? Liebe sie.« »Hasz ist enger und Lieb-e ist
weiter Horizont. Wie der Hasz den Menschen zersplittert, so ver-

vielfältigt ihn die Liebe« »Glseichwie die Griechen sich grüszten mit:

Freue Dicht, so empfehle ich der neuen Zeit den Grusz: Seid frohl
Seid fröhlich in Gottl« Julius La.ngbehn, und nach ihm sein Freund
Momme Rissen, ist in seiner inneren Entwicklung den Weg zur katho-
lischen Kirche gegangen; dort hat er für sich nach langem Suchen und

hartem Kampf den Frieden gesunden, wsise es (im gleichen Verlag)
Rissen in seinem Buch: »Der Reinbransdttdeutsche Julius Langbehn«
schildert. Das »0stlai.sd«,das, wie der Deutsche Ostbsund, überpartei-
lich und überkonfessionell ist, darf dieses nachgelassene Werk Lang-
behns, wie sich der einzelne auch mit ihm auseinandersetzen mag, zu
unserm wertbestiinidigen Schrifttum rechnen. Denn Langbeshn hat emp-

funden, wie auch wir in unserer Zeit immer stärker empfinden: Seele
istuot. Dr.FranzLüdtke.

Gstmarkbücher.
Eine Erzählung aus der stähzeit ostwärkischer Kolontisaitiom

Pfarrer Hermann Schmökel, von dessen Schaffen wir mehr-
fach Proben geben durften, erfreut seine Lesergemeinde durch ein neues

heimatliches Werk, die parkende, auch schon in Ostbundskreisen ver-

breitete Erzählung: »Wo die Weichsel wogt.« Auch in diesem Buch,
dessen Handlung 1243 zu Kulm spielt, zeigt sich die lebendige Art des
Verfassers, geschichtliche Vorgänge, dichterissch zu schildern. Wir sehen
das Werden des Ostlandes; die erbitterten Kämpfe der Feinde deutscher
Kultur gegen unsere Pioniere erleben wir mit; in atemlos-er Spannung
werden wir Zeugen von Aufbau und Riederbruch —- zuweilen ist es,
als habe das Schicksal den Geschehnissen unserer Zeit ein Vorspiel vor

700 Jahren gegebenl — Zu unserer Freude hören wir, dasz das bei
P.Ehristiansen, Schwerin i.M., erschienene, gut ausgestattete Werk
auch burhhändlerischeinen groszen Erfolggehabt habe, dasz eine neue-

starke Auflage herauskommt und dasz der Verfasser uns weitere Er-

zählungen aus seiner und unserer Heimat in Aussicht stellt. Dr. L.

Die Kurische Mehrung. Ein-e Monographie in Bildern; Verlag
Gräfe und Unzer, Königsberg i. Pr. Preis in Ganzleinen 6 RM.;
kart. 5 RM.

Bor kurzem ist in dem bekannten Königsberger Verlag ein Werk
über die Kurische Rehrung erschienen, das zu den schönsten Büchern
über diese eigenartigste ostdeutsche Landschaft gehört. Die Schönheit
von Haff und Meer, die Urwüchsigkeit der Bevölkerung, die Be-
sonderheit der Eier- und Pflanzenwelt wird in 64 Ksupfertiefdruckss
bildern gezeigt, die uns die Worte Wilhelm von Humboldts be-

greiifliich machen, der einst sagt-et »Die Kur-ische Rehrtung ist so merk-·
würdig, dafz man sie eigentlich ebensogut wie Spanien und Italien

gesehen haben musz, wenn eine-m nicht ein wunderbares Bild in der
Seele fehlen sollte« Ergänzend zu den ausgezeichneten Ausnahmen
bringt das Werk Gedicht-beiträge von Alfred Brust, Walter Hartch,
Walther Heymannz Fritz .Kudnig, Franz Lüdtke, Paul Matthias,
Agnes Miegel unrd K. A. Eielo. In der Einleitung gibt»unserMit-
arbeiter Fritz Kudnig ein packendes Bild von dem ewigen Kampf,
den die Rehrung mit Meer und Düne zu führen hat, wahrend Pro-
fessor Johannes Ehienemann, der viele Jahre hindurchdie Bogelwarte
in Rossitten leitete und Dr. Ludwig Goldstein ihre erste,·desHumors
nicht entbehren-de Bekanntschaft mit der cRehrung und ihr-enMerk-

würdigkeiten schildern. Die Heimat-literatur erhalt mit diesem Reh-
rungsbsuch, dein wir weiteste Verbreitung wunschen, eine wertvolle

Bereicherung. H« Ins
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